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Ar. 268. 


der Unfallverſicherung. 


Die Beſeitigung der privaten Verſicherung gegen Unfälle 
iR ebenſo wie die Organiſation der Induſtrie in ſtaatlich ge: 
leiteten Genoſſenſchaften Selbſtzweck in einem Maße geworden, 
daß ihm der eigentliche Hauptzweck, die beſſere Sicherung der 
Arbeiter gegen Betriebsunfälle, faft untergeordnet wird. Um die 
Berufs genoſſenſchaften durchführen zu können, ſchließt man einen 
ſehr großen Theil der Arbeiter von der Verſicherung aus, und 

man ſcheut ſich nicht, die mit ſo großem Nachdrucke betonte 
öffentlich rechtliche Fürſorgepflicht neu zu ſchaffenden, in ihren 
Zeitungen gar nicht vorweg zu beurtheilenden Genoſſenſchaften 
ausſchließlich zu übertragen, und mit einem Schlage diejenigen 
Organe zu beſeitigen, welche bisher einen großen Theil der 
Arbeit gethan haben. Nicht einmal Das macht dle eifrigen 
Verfolger der Privatverfiderung bedenklich, daß, nachdem ber: 
ſelben der größte Theil ihres bisherigen Gebiets entzogen und 
nachdem ſie dadurch lebensunfähig geworden iſt, für alle die zahl⸗ 
reichen nicht dem neuen Geſetze unterſtellten Arbeiter die 
Möglichkeit einer Verſicherung gegen Un: 
fälle ganz aufhört, daß dieſe alſo nicht allein nicht 
beſſer, ſondern ſogar erheblich ſchlechter als früher geſtellt 
bee dem Gebiete der Unfallverſicherung follen allein ſtaat⸗ 
liche Organiſationen thätig werden; in dieſem Beſtreben, nicht 
in der Mangelhaftigkeit ihrer Leiſtungen liegt wohl der Grund 
der abweiſenden Haltung der Regierung, denn ſie hat es gar 
nicht für nöthig gehalten, Material zum Beweiſe ihrer Be: 
he vtung dieſer Mangelhaftigkeit zu ſammeln. Die Vertreter 
der Tegierung mußten fid darauf beſchränken, aus Verſiche⸗ 
rungszeitſchriften und aus den Berichten der Fabrikinſpektoren 
einige Daten herauszugreifen, die jeher wenig ſubſtantiirt und 
noch weniger beweiſend waren. Sie behaupteten, daß die Privat⸗ 
verſicherung durchſchnitlich mit unmäßig hohen Verwaltungs: 
en wirthſchafte. Aber aus demſelben Materiale wurde nad) 
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welcher nothwendigerweiſe da 
E he . — ein ſehr ungünſtiges ſein muß. Außerdem 
wurde entgegengehalten, daß hohe Verwaltungskoſten an ſich noch 
y gar nicht als ein Mangel betrachtet werden könnten, ſondern 
$ nur dann, wenn bie Leiſtungen nicht entſprächen, und daß noch 
gar nicht abſehbar ſei, ob nicht die Berufsgenoſſenſchaften, 
zumal wenn man die Soflen der Polk und des Reichsverſiche⸗ 
run isamtes einrechne, ebenſo theuer oder theurer wirthſchaften 
würden. 
1 e Kommiſſare bezeichneten ferner als einen ſchweren, mit 
der Privatverfiderung verbundenen Nachtheil, daß in gewiſſen 
Fällen Arbeiter mit ihren Anſprüchen aus rein formalen Grün⸗ 
den — Nichtbeibringung nöthiger Atteſte und dergleichen — zu: 
klückgewieſen ſeien. Wieder wurde aus dem von der Regierung 
benutzten Material dargethan, daß die Zahl dieſer Fälle im 
Vergleich mit den entſchädigten, eine verſchwindend kleine geweſen 
iſt, und überall da nicht vermieden werden kann, wo beſtimmte 
Regeln zu beobachten find, z. B. auch in der Staatsverwaltung. 
— Aus den Berichten der Fabrikinſpektoren für 1882 wurden 
einige Stellen zitirt, in welchen bie Verſicherungs⸗Geſellſchaften 
getadelt werden, und es gewann den Anſchein, als ob die Fabrik⸗ 
Inſpektoren alle oder doch in ihrer großen Mehrzahl abfällig 
über ſie urtheilten. Aber die Durchſicht der Berichte ergab nicht 
nur, daß nur ein Fünftel derſelben Ungünſtiges zu ſagen wiſſen, 
während mehrere die Leiſtungen der Privatverſicherung rühmen, 
ſondern auch, daß die hervorgehobenen Mängel vorzugsweiſe in 
der gegenwärtigen Geſtalt des Haftpflichtgeſetzes beruhen. 

Die große Mehrzahl der Prozeſſe zwiſchen Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften und Arbeitern entfieht daraus, daß die Haftpflicht 
des § 2 zu beſchränkt und fo formulirt iſt, daß in den meiſten 
Fällen die Anwendbarkeit deſſelben begründeten Zweifeln unter⸗ 
liegt. Nun find freilich die Arbeitgeber immer mehr dazu über⸗ 

gegangen, ihr Perſonal gegen alle Unfälle zu verſichern, aber 
meiſtens für die nicht haftpflichtigen Fälle zu weit niedrigeren 
Prämien als für die haftpflichtigen. Das führt dazu, daß die 

1 Arbeiter oft den Verſuch machen, die höchſte Entſchädigung auf 
Grund des Haftpflichtgeſetzes auch dann zu erlangen, wenn daſſelbe 
nicht zutrifft, und damit zu vielen Differenzen zwiſchen den Geſell⸗ 
ſchaften und den Arbeitern. Begünſtigt werden ſolche Prozeſſe noch 
dadurch, daß die Arbeiter meift das Armenrecht erlangen und unter 
allen Umftänden der niedrigeren Entſchädigung fider find. Dieſer 
Uebelſtand kann nur beſeitigt werden durch möglichſte Ausdeh⸗ 
nung der Verſicherung auf alle Unfälle zu entſprechenden Sätzen, 
und das iſt es, was die Fabrikinſpektoren nach ihren Berichten 
bei dem Fortbeſtehen der gegenwärtigen Geſetzgebung empfehlen. 
Wenn die Unfallentſchädigung künftig nach Maßgabe der Prin⸗ 
E en des neuen Geſetzes, alſo ohne Rückſicht auf Verſchulden 
* und nach feſten Sätzen erfolgt, ſo würden mit einem Schlage 
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Der Ausſchluß der Privatgeſellſchaften von 


alle dieſe Streitigkeiten in Wegfall kommen. Nur in wenigen 
Berichten finden ſich Beſchwerden, welche ſich auf das Verhalten 
der Organe der Verſicherungsgeſellſchaften beziehen. Dabei iſt 
aber in vielen Berichten gerade das Fortſchreiten der Verſiche⸗ 
rung als beſonders erfreuliche Erſcheinung bezeichnet, ſo daß 
mangelhafte Geſchäfts führung der Geſellſchaften doch nur eine 
Ausnahme bilden kann. Die Berichte der Fabrikinſpektoren brin⸗ 
gen alſo ſehr wenig gegen die Verſicherungsgeſellſchaften bei, 
und mit vollem Recht wurde in der Kommiſſton behauptet, daß 
die Regierung in keiner Weiſe den Beweis geführt habe, daß 
man nach ihrem bisherigen Gebahren den Verſicherungsgeſell⸗ 
1 keinen Theil mehr an der Unfallverſicherung laſſen 
ürfe. = 


Deutſchland. 


L. C. Berlin, 15. April. Wenige Tage vor dem na: 
tionalliberalen Parteitag in Neuſtadt ſprach ſich die 
„Pfälziſche Preſſe“ über den Zweck dieſer Verſammlung in fol⸗ 
gender Weiſe aus: „Eine Partei iſt nöthig, welche den freiheit⸗ 
lichen Gedanken hoch hält, aber Elaſtizität genug be⸗ 
ſitzt, um der Regierung in einzelnen Fragen, die nicht prin⸗ 
gipteller Natur find, nachzugeben, und Vorſtand genug, nicht 
mit dem Kopfe durch die Wand rennen zu wollen.“ Ein beſſerer 
Kommentar zu den Reden, die geſtern auf dem pfälziſchen Par⸗ 
teitage gehalten worden ſind, iſt nicht zu beſchaffen. Herr Miquel 
hat bewieſen, daß es der nationalliberalen Partei an „elaſtiſchen“ 
Männern nicht fehlt. Herr v. Bennigſen und Gen. haben im 
Jahre 1879 den neuen Zolltarif verworfen; Herr Miquel accep⸗ 
rt lieber das geſammte „gegenwärtige Zoll⸗ und Wurthſchafts⸗ 
ſyſtem“, um den „fortwährenden Schwankungen“ ein Ende zu 
machen. Bennigſen ſtimmte 1879 gegen die Verdoppelung des 
in der zweiten Berathung beſchloſſenen Roggenzolles, Miquel iſt 
elaſtiſch genug, die Nothwendigkeit der Getreide ölle, d. h. unter 
den obwaltenden Verhältniſſen auch der weiteren Erhöhung 
der Getreidezölle im Intereffe der Landwirthſchaft zuzugeſtehen. 
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nnen ſich polemiſchen Ranb- 


gloſſen Miquel's tróften; er hat Verſtand genug, nitt mit bem 


Kopf durch die Wand rennen zu wollen. Im Gegentheil, auch 
er ſchwärmt für die höhere Beſteuerung des mobilen Kapftals; 
gleichzeitig freilich auch für Erhöhung der Zucker⸗ und Brannt⸗ 
weinſteuer, ſelbverſtändlich ohne die Gegenforderung konflitutio⸗ 
neller Garantie dla Bennigſen. Seitdem der Bundesrath die 
Forderung verantwortlicher Reichsminiſterien als eine reichsfeindliche 
gebrandmarkt hat, iſt Miquel elaſtiſch genug, dieſe Frage für 
eine nebenſächliche zu erklären; die Entwickelung des Reichs⸗ 
gedankens müſſe, ſo hat er nach einem telegraphiſchen Bericht 
der „Frankf. Ztg.“ erklärt, „im Einklang mit den Einzelſtaaten“ 
erfolgen. Man könnte einen Preis ausſetzen für Denjenigen, 
der den poitiven Inhalt dieſer elaftiſchen Phraſe nachzuweiſen 
vermag. Nach einigen polemiſchen Bemerkungen gegen die frei⸗ 
ſinnige Partei, bezüglich deren genauere Mittheilungen abzu⸗ 
warten bleiben, ſchloß Miquel ſeine Rede in Neuſtadt mit dem 
Ausdruck der Hoffnung, daß der Nationalliberalismus und der 
Kanzler ſich nähern würden und mit einem Hoch auf die Sozial⸗ 
reform. Es iſt gar nicht zu bezweifeln, daß dieſe Hoffnung 
Miquels ſich erfüllt. Seit 1878 hat der Kanzler ſich von Jahr 
zu Jahr mehr nach einer Partei geſehnt, die Elaſtizität genug 
befigen würde, ſich ſeiner Politik anzubequemen; wenn die 
Miquel und Genoſſen pater peccavi ſagen für die Sünden der 
Oppoſition, deren fle ſich ſchuldig gemacht, fo wird der Reichs⸗ 
kanzler ſich ihnen nicht entziehen, namentlich jetzt nicht, wo er 
die Erfahrung macht, daß das Zentrum, welches im Uebrigen 
feine Zoll und Wirthſchafte politik unterſtützt, nicht elaſtiſch genug 
if. Selbſt dieſer Nüance der reichskanzleriſchen Politik hat 
Miquel in Neuſtadt Rechnung getragen, indem er gegen die 
Ultramontanen polemifirie; derſelbe Herr Miquel, der für die 
Maigeſetze ſtets nur Widerwillen gehabt und im Reichstag bei 
den beiden namentlichen Abſtimmungen über das Jeſuitengeſetz 
ohne Entſchuldigung gefehlt hat. Daß Herr Miquel für die 
Rechte des Reichstags, das geheime Wahlrecht u. ſ. w. eintritt, 
wird den Reichskanzler nicht beunruhigen; ein Reichstag, deſſen 
Majorität Elaſtizität genug beſitzt, zu den Vorlagen des Reichs⸗ 
kanzlers ja zu ſagen, giebt ſeine Rechte ohnehin Preis, und wenn 
es noch feiner Nachhilfe bedürfen ſollte, werden die „Elaſtiſchen“ 
ſich ſchon mit „Kautſchukparagraphen“ zu helfen wiſſen. 

— In der Dispens⸗ Angelegenheit bringt bie 
„Nordd. Allg. Ztg.“ heut einen Artikel, dem wir die nachfolgen⸗ 
den Daten entnehmen: 

„Es ſind im Ganzen Dispensgeſuche für 1443 Geiſtliche einge⸗ 
gangen. Davon ſind alsbald bewilligt 1235, und zwar iſt der Dispens 
allen Geiſtlichen ertheilt, welche ihr Triennium auf einer deutſchen 
Univerfität oder einer gleichwerthigen Anitalt abſolviit haben, und 
hierzu ſind auch die Bildungsanſtalten in Olmütz, Prag und Brixen 
erechnet. Von einer engherzigen B-bandlung kann um jo weniger 
ie Rede ſein, als die Dispenſation auch ſolchen Geiſtlichen ertheilt iſt, 
welche in Rom, Insbruck oder ſonſt an irgend einer anderen Anſtalt 
Otudien gemacht haben, ſofern ſie nur außerdem das Triennium in 
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1884. 


Deutſchland abſolvirt hattenn. 
bleiben miibin nach Abzug der dispenfirten 1235 noch 208 Fälle übrig · 
Der Dispens iſt nicht ertbeilt in 178 (nicht 179) Fällen, es ſiehen 
alſo noch 30 Fälle aus. Letztere ſind noch in der Erörterung, weil 
es ſich in dieſen Fällen nicht nur um Dispens von den Erforderniſſen 
der Vorbildung, ſondern zugleich auch um die Behebung anderweiter 

inderniſſe, nämlich um Begnadigung von rechtskräftig erkannten 

trafen und Aufhebung von Aufenthaltsbeſchränkungen, die auf Grund 
des Reichsgeſetzes vom 4 Mai 1874 verfügt worden, handelt. Dieſen 


30 Fällen treten dann weitere 91 binzu, in denen ein Dispens über⸗ 


haupt nicht in Frage ſteht, ſondern bei denen es ſich nur um Behebung 
von Hinderniſſen der eben bezeichneten Art handelt. Es ſteben deme 


gemäß gegenwärtig nur noch 121 Fälle zur Erörterung, nicht 169, wie 


die „Germania“ berausrechnet. Daß es aber zur Erledigung dieſer 
Fälle einer geräumigeren Friſt bedarf, ſollt Jedem klar fein, der weiß. 
daß dieſe . Überhaupt nicht allein beim Kultusminiſter 
beruhen, daß vielmehr die Fälle gerichtlicher Beſtrafungen nur wie alle 
Gnadenſachen, und daß die Fälle, welche mit dem Reichsgeſetz vom 
4. März 1874 im Zuſammenhange fteben, nur nach Maßgabe der Vor⸗ 
ſchriften dieſes Geſetzes behandelt werden können.“ 

Hinſichtlich der 178 Geiſtlichen, denen der Diepens nicht 
ertheilt worden if, konſtatirt das offiziöje Blatt, daß hiervon 
nur ſolche Geiſtliche betroffen ſind, welche entweder ausſchließlich 
oder doch vorwiegend ihre Studien in Insbruck und Rom — 
in zwei Fällen auch in Loewen — gemacht, die alſo nicht ein⸗ 
mal das Triennium auf einer deutſchen Univerſität oder einer 
gleichwerthigen Anſtalt abjolvirt haben. 5 
Der dem Bundesrathe vorliegende Antrag Preußens 
betreffend die Verlängerung der Friſt für die Einſendung des 
Materials zur Herſtellung einer Statiſtik der öffent⸗ 
lichen Armenpflege, bezieht ſich ouf den im Dezember 
v. J. dem Bundesrathe zugegangenen Antrag des Reichs⸗ 
kanzlers: „Der Bundesrath wolle die Aufnahme einer Armen⸗ 
Ratiftit für den Zeitraum vom 1. April 1884 bis zum 
31. März 1885 nach Maßgabe der beigefügten Ueberſichts⸗ 
formulare nebſt Anleitung zur Ausfüllung beſchließen und die 
Einſendung der ausgefüllten Formulare an das kaiſerlich ſtati⸗ 
ſtiſche Amt bis zum 1. Juli 1885 anordnen.“ Hierdurch ſoll 
dem Mangel an einer zuverläſſigen, auch die Urſachen der Ver⸗ 
armung umfaſſenden Armenſtatiſtik, welcher ſich insbeſondere bes 
züglich dez Frage wegen Revifion des Reichsgeſetzes en 


Unierftügungemognfig ſehr fühlbar gemacht hat, abgeholien — 


werden. Als im Reichstage der Antrag v. Varnbúler und Ges 
noſſen, betreffend die Revifion des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes, 
zur Berathung ſtand und den ſüddeutſchen Wünſchen nach Er⸗ 
ſchwerung der Erwerbung eines Unterſtützungswohnſitzes und Vers 
längerung der Friſt hierfür ſofort, namentlich aus Nordoſtdeutſch⸗ 
land, die entgegengeſetzte Forderung nach Herabſetzung der 
Aufenthaltszeit und des Lebensalters für Erwerbung eines 
Unterſtützungswohnſitzes gegenübergetreten war, kam es 
hauptſächlich wegen Mangels an einſchlägigem ſtatiſtiſchen 
Material nicht zur Entſcheidung, und der Reichstag begnügte 
ſich damit, die ſämmtlichen Anträge dem Reichskanzler „zur Er⸗ 
wägung“ zu überweiſen. Die Reichsregierung zeigte damals 
keine große Neigung, überhaupt auf eine Abänderung des ge⸗ 
nannten Geſetzes einzugehen und will, wie verlautet, nunmehr 
auf Grund der geplanten Armenſtatiſtik zunächſt die Bedürfniß⸗ 
frage feñftellen. Zu dieſem Zwecke werden die Bundesregie⸗ 
rungen, bei Mittheilung der Ergebniſſe der für den Zeitraum 
vom 1. April 1884 bis 31. März 1885 vorzunehmenden 
flatifitiden Erhebungen an das kaiſerliche ſtatiſtiſche Amt, auch 
eine kurze Darſtellung der Armengeſetzgebung und der Organi⸗ 
ſation der Armenpflege innerhalb des Bereichs ihres Landes 
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anſchließen, ſowie eine Aeußerung beifügen über die bei der E 


Erhebung und Bearbeitung des Materials geſammelten Erfah⸗ 
rungen, über etwaige Mängel des Geſammtergebniſſes und über 
die tieferen Gründe auffallender ſozialer Erſcheinungen, welche 
in den Ueberſichten etwa zu Tage treten. Die im Jahre 1881 
auf Anregung des Reichskanzlers ſeitens der Bundesregierungen 
angeordneten Erhebungen behufs Herſtellung einer Armenſtatiſtik 
haben zwar werthvolles Material zu Tage gefördert, waren aber 
in mancher Beziehung unzulänglich und ſollen kein zwingendes 
Motiv für eine Aenderung des Reichsgeſetzes über den Unter⸗ 
ſtützungswohnſitz ergeben haben. 

— Die Anhänger der deutſchen freiſinnigen 
Partei im Königreich Sachſen veranſtalten am 
nächſten Sonntag, den 20. April, in Dresden einen Partei⸗ 
tag, zu welchem alle Gleichgeſinnten in einem Aufruf einge⸗ 
laden werden. Letzterer iſt unterzeichnet von 36 Herren, dar⸗ 
unter allein 20 Landtags- reſp. Reichstagsabgeordnete. Der 
Zweck der Verſammlung iſt die Organiſation der Partei für das 
ganze Land und Stellungnahme derſelben bezüglich der bevor⸗ 
ſtehenden Reichstagswahl. — Die „Frankf. Ztg.“ ii in der 
Lage, den „Entwurf eines Programms der 
deutſchen freiſinnigen Partei in Sachſen“ 
mitzutheilen, welcher vom bisherigen Fortſchrittsverein zu Leipzig 
dem Parteitage zur Beſchlußfaſſung bezw. Annahme unterbreitet 
one 1 5 folgenden en : 

te deutſche freiſinnige Partei in Sachſen ſteht voll und ganz 
auf dem Boden des allgemeinen Parteiprogramms ; 
foca Barta tn Nadz. One echt! te Wee Besse 0 
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deutſchen Realſchulmännervereins 
vorigen Woche in Düffeldorf getagt hat, wär nicht nur 
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auch die Richtſchnur für ihre Stellung zu den politiſchen Fragen des 
by elſtaates Sachſens und fie hat demgemäß als leitende Grundſätze 

3 zu bezeichnen: 

I. Fortentwickelung des ſtändiſchen Verfaſſungsſtaats Sachſen zum 
Tonfitutionellen Verfaffungsſtaate. Aufhebung der geſetzlichen Rechte 
auf Sitz und Stimme im Landtage, welche ſich auf Geburt, Stand, 
Amt und Ernennung gründen; namentlich auch keine bevorrechtigte 
Stellung des Großgrundbeſitzes. Einführung des Ein⸗Kammer⸗Syſtems 

auf der Grundlage des allgemeinen gleichen direkten Wahlrechts. Erlaß 
eines neuen Wahlgeſetzes. Sicherung des Wahlgeheimniſſes. Wahlen 
nach abſoluter Stimmenmehrheit. Neueintheilung des Landes in mög⸗ 
lichſt zuſammenhängende und abgerundete Wablkreiſe. Beſeitigung des 
nicht zu rechtfertigenden Unterſchiedes zwiſchen ſtädtiſchen und länd⸗ 
lichen Wablkreiſen. Einführung einjähriger Finanzperioden. 

. Reform des ſtädtiſchen Gemeindewahlrechts, insbeſondere Ein⸗ 
führung der Bezirfswahlen für die größeren Städte. Revifion der 
Landgemeinde⸗Ordnung, insbeſondere genaue Feſtſetzung der Zuſtändig⸗ 
keit der Aufſichtsbehörden. Reform aller unzeitgemäßen Verwaltunge⸗ 

eſetze, insbeſondere Beſeitigung der reaktionären B-ftimmungen der 
Geſinde Drbnuna und des Heimathsgeſetzes. Aufhebung des Geſetzes 
betr. die Steuerreſtanten. 

III. Förderung der arbeitenden Klaſſen. Maßregeln zum Schutz 
für Leben und Geſundheit der Arbeit. Schärfere Handhabung der Be: 
ſtimmungen über die Sonntagsarbeit in den Fabriken und gewerblichen 
Betrieben, ſowie derjenigen über die Frauen⸗ und Slinderarteit. Cre 
weiterung der Befugnifie der Fabrikinſpeltoren. 

IV. Förderung aller auf Hebung der Landwirthſchaft, der Induſtrie, 
des Handels und Verkehrs gerichteten Beſtrebungen, insbeſondere 
Organiſation der Landeskultur und des Realkredits. 

Ausbau des Syſtems der direkten Steuern. Allmälige Auf⸗ 
Bebung t der noch beſtehenden landesgeſetzlichen indirekten Steuern und 

ahe 

ao Ablehnung des Reih2-Gifenbabnprojeltes. Kein Verkauf der 
Staatsbahnen an das Reich oder einen anderen Staat. 

VII. Allgemeiner obligatoriſcher und unentgeltlicher Volksſchul⸗ 
unterricht. Uebernahme der Gehalte der Schullehrer auf die Staatskaſſe. 

— Die von dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten an den 
Univerſitäten ins Leben gerufenen Vorleſungen über 
Eiſenbahnfachwiſſenſchaften erfreuen ſich eines 
guten Fortganges und werden von den Fachmännern immer 
eifriger benutzt. In dieſem Sommer finden derartige Vorleſungen 
in Betlin und Bonn ſtatt, während ſie in Breslau nur während 
des Winters gehalten werden. In Berlin werden leſen: der 
Geheime Regierungsrath Dr. Dückers über die Verwal ung der 
preußiſchen Eiſenbahnen, der Geheime Oberregierungsrath Gleim 
über preußiſches Eiſenbahnrecht, in Bonn Prof. Dr. Endemann 
über Eiſenbahnrecht, Regierungsrath Ulrich über die National: 
ökonomie der Eiſenbahnen, mit beſonderer Berückſichtigung des 


Tarifweſens. 

— Der Minifter der öffentlichen Arbeiten hat genehmigt, 
daß in Rückſicht auf die in mehreren Kreiſen des Regierungs⸗ 
bezirks Gumbinnen ſtattgehabte Mißernte an Kartoffeln, 
Sendungen von Saatkartoffeln, welche zur Unter⸗ 
ſtützung der nothleidenden Bevölkerung beſtimmt find, bis ein⸗ 
ſchließlich 15. Juni d. J. zur Hälfte der tarif⸗ 
mäßigen Fracht zu befördern find. 

— Die Delegirtenverſammlung des Allg. 
Ide in der 


von Abgeſandten der einzelnen Zweigvereine, ſondern auch von 
Oberbürgermeiſtern und Bürgermeiſtern der Städte, ſowie von 
hochangeſehenen Vertretern der rheiniſch⸗weſifäliſchen Induſtrie, 
u. a. Seyffardt (Crefeld), Brecht, Heimendahl, recht zahlreich be⸗ 
ſucht. An der Hauptſitzung nahmen über 250 Perſonen Theil. 
Nach einem Vortrage des Herrn Profeſſor Dr. Stengel⸗Marburg 
über das Studium der Realgymnaſialabiturienten und nach 
einem Bericht des Direktors Dr. Steinbart⸗ Duisburg über den 


Reden zu halten; 
blieb ihne 


* 
gegenwärtigen Stand der Realſchulfrage, wurden von den Ver⸗ 
tretern Berlins fünf Theſen in Vorſchlag gebracht, die 
von der Verſammlung nach kurzer Debatte einſtimmig angenom⸗ 
men wurden. Die beſchloſſenen Theſen haben folgenden Wort⸗ 


aut: 

1) Die Feſtſtellung der neuen deutſchen Medizinalprüfungsordnung 
obne Zulaſſung der Realgymnafialabiturienten zum mediziniſchen 
Studium bedauern wir auf das Lebhafteſte. 2) Sachliche Gründe 
waren für dieſe 1 um ſo weniger vorhanden, als der Be⸗ 
oo erbracht iſt, daß die Realgymnaſtalabiturienten ſich in den ihnen 

bisher eröffneten Studiengebieten, ins beſondere in den mathematiſch⸗ 
naturwiſſenſchaftlichen Fächern, gut b'währt baben. 3) Durch dieſe 
Ausſchließung ift die weitere gedeihliche Entwickelung der Realgum 
naſien empfindlich geſchädigt worden, welche durch die Opferwilliakeit 
der Städte ins Leben gerufen find, um die für unſere Zeit nothwen⸗ 
dige Vermit elung zwiſchen der bürgerlichen und gelehrten Bildung zu 
ſchaffen; und wenn jetzt in manchen Fällen ein Rückgang der Real⸗ 
gymnaſten wahrzunebmen fein follte, fo iſt diefes ledi lich der Vorent⸗ 
haltung weiterer Berechtigungen zuuſchreiben. 4) Die den humani⸗ 
ſtiſchen Gymnaſien gewährze Alleinberechtigung, für alle Studien ge⸗ 
biete und höheren Berufszweige vorzubereiten, hat nachtheilige ſoziale 
irkungen, die insbeſondere in der Ueberprodultion an „Studirten“ 
und in der Abwendung tüchtiger Kräfte von induſtriellen und kommer⸗ 
ziellen Berufszweigen zu Tage getreten find. 5) Wir hegen die feſte 
Ueberzeugung, daß die Realgymnaſien trotz negenmmärtlart Hemmungen 
gedeihen werden und daß ibnen die völlige Gleichſtellung 
mit den Gymnaſien aus den angeführten Gründen auf die 
Dauer nicht verſagt werden kann.“ 
In der fünften Theſe wurden zunächſt durch einen Majori⸗ 
tätsbeſchluß die Worte: „Die völlige Gleichſtellung mit ben 
Gymnaſien“ an die Stelle der urſprünglich beantragten Worte: 
„die Erweiterung der Berechtigungen“ geſetzt und damit eine 
weſentliche erſchärfung der Faſſung beſchloſſen. In den 
Verhandlungen der Delegirtenverſammlung wurde das Cr: 
wachen eines regeren Intereſſes des wohlhabenden und intelli⸗ 
genten Bürgerthums an der weiteren gedeihlichen Entwickelung 
der Reallehranſtalten ſichtbar. 


— Eine förmliche Sozialiſtenhetze fand am erſten 
Oſterfeiertage in dem Kreiſe Niederbarnim ſtatt. Der Berliner 
Polizei war verrathen worden, daß die Sozialdemokraten die Ab⸗ 
ſicht hatten, an dem gedachten Tage eine Parteiverſammlung 
außerhalb Berlins abzuhalten und aus der Umgegend die Partei⸗ 
genoſſen dazu eingeladen hatten. Die Gendarmerie war ſofort 
benachrichtigt worden und ſie ſowohl, als eine Anzahl Beamte 
der politiſchen Abtheilung der Berliner Kriminalpolizei war auf 
dem Poſten. In verſchiedenen Trupps von 10 bis 12 Mann 
begaben ſich am Morgen etwa 40 Mann die Tegeler 
Chauſſee entlang nach Birkenwerder, während das Gros 
mit der Nordbahn nach Hermsdorf fuhr, wo ſie bereits 
von Gendarmen empfangen wurden. Der größte Theil verließ 
hier den Zug und wanderte über Stolpe und Hohen⸗Neuendorf 
nach Birkenwerder, ſteis von den Gendarmen und Schutzleuten 
in Zivil eskortirt. In allen Dorfkrügen wurde Raſt gemacht 
und überall der Verſuch gemacht in abgeſchloſſenen Räumen 

aber ſofort it an ſich die Beamten ein, 
ihnen nichts übrig, als ſich durch humoriſtiſche 
Vorträge die Zeit zu verkürzen. Am ee kehrte die 
ganze Geſellſchaft durchnäßt wieder zu Fuß nach Hermsdorf zurück, 
beñiieg dort die Bahn, und zog mit dem Bewußtſein, daß ber 
Zweck verfehlt war, gen Berlin heim. 


— Von dem Jugendfreunde Geibels, dem Geh. Rath 
Dr. Ernſt Curtius, gelangte am 13. d. M. ein Schreiben 
nach Lübeck, in welchem er dem ſchmerzlichen Bedauern darüber 
Ausdruck glebt, daß er, durch ein Unwohlſein verbindert, dem 


Leichenbegängniß des Verewigten nicht hatte beiwohnen können. 
Die Kaiſerin hatte ihm, nachdem er der Tochter Geibels 
bereits vorher die Theilnahme Ihrer Majeftät ausgeſprochen, nod, 
Folgendes geſchrieben: 

¡dore Worte geben ein treues Bild von den Verdienſten des ent- 
ſchlafenen und von ſeinen 5 u uns, die in meinem Gedächt⸗ 
niß ſtets fortgelebt haben. eutíchlano mubte auf feinen Emanuel 
Geibel ftolz fein, und es freut mich, daß ein ehrenvolles Zeugniß da 
bevorſteht, wo es gilt, der Nachwelt ſeinen Namen zu überliefern, 1 
dem er felbft ſtandhaft ausgelitten hat. Aber welcher Verluſt für d 
Seinen, ſeine Freunde und für Sie! Dies Alles Ihnen recht warm 
aue zudrücken und der Richtung zu huldigen, welche der Dichter vertrat, 
iſt der Zweck dieſer Zeilen.“ 


— Wie dem „D. M.⸗Bl.“ aus Genf geſchrieben wird, fol 
dort vom nächſten Monat ab eine populärwiſſenſchaft⸗ 
liche Revue in polniſcher Sprache „Walka Klas“ 
(der Klaſſenkampf) betitelt, erſcheinen, die es ſich zur Aufgabe 
ſtellen will, die ſozialiſtiſche Idee nach einem beſtimmten ernſten 
Programm zu vertreten und für die Propaganda in Arbeiter⸗ 
kreiſen zu befähigen. Daneben ſoll für die Propaganda ſelbſt, 
wie bisher, der in Deutſchland bereits verbotene „Przedswit“ 

quaſt als Volksblatt erſcheinen. Nach dem Proſpekt ſcheint es, 

on ob die Redakteure fich innerhalb der von den verſchiedenen 
Landesgeſetzen geſteckten Grenzen bewegen und ihre Ideen nur 
wiſſenſchaftlich vertreten wollten. Es iſt aber intereſſant, daß 
unter den Mitarbeitern dieſer neuen Revue Sozialiſten aus aller 
Herren Ländern in bunter Reibe aufgeführt werden. 
ruſſiſchen Nihiliſten Lawrow, Tihomirow, Zukowski und Stepniat 
figurirt der franzöſiſche Kommunard Lefrangate, der deutſche 
Abgeordnete Herr von Vollmar, der Pole Bobrowski und fogar 
eine Frau Wanda Koſa. Ob die Herrſchaften wirklich 9 
daß ſie mit ihrer „wiſſenſchaftlichen“ Propaganda mehr Glück 
haben werden, als mit der praktiſchen, bleibe dahingeſtellt. 

— Die in Gemäßbeit der Zukular⸗Erlaſſe des Finan miniſters. 
vom 20. März 1874 und vom 25. Mai 1878, unter Vorbehalt des 
Widerrufs aus dem Fonds zu Unterſtützungen für ausgeſchiedene Be 
amte ꝛc, Kap. 62 Tit. 6 des Hauptetats, bemilligten Penſions⸗ 
zuſchüſſe ſind, wie auch in den gedachten Erlaſſen ausgeſprochen iſt, 


nur unter der Vorausſetzung der Bedürftigkeit des betreffenden Pens =~ 


fionärs_zu zablen. Eine Bedürftigkeit in dieſem Sinne kann, nach 
einem Zirkularerlaß des Finanzminiſters, vom 6. d. M., im Fall einer 
demnächſtigen Wiederanſtellung oder Beſchäftigung des Penſionärs im 


Neben den 


Reichs⸗ oder Staats dienſt jedenfalls dann nicht mehr als obwaltend 


anerkannt werden, wenn und ſoweit das neue Dienſteinkommen unter 
Hinzurechnung der Pen on mit Einſchluß des widerruflich bewilligten 
Penſionszuſchuſſes den Betrag des letzten Altivitätseinkommens des 
betreffenden Beamten überſteigt. In Fällen dieſer Art ift daber der 
Penſtonszuſchuß zurückzuziehen. 
Vorausſetzung nicht zutrifft, muß der Prüfung in jedem einzelnen 
Falle vorbehalten bleiben, ob ein Bedürfniß zur Weitergewährung des 
Penſionezuſchuſſes nach erfolgter Wiederanſtellung oder Beſchäftigun 
des Empfängers im Reichs⸗ oder Staatsdienſte fortbeſtebt, oder 8 
nicht dieſer Zuſchuß vielmehr, ſei es ganz, ſei es theilweiſe, demnächſt 
zurückzuziehen ift, 


— Nach den Beſtimmungen der ob Reichspoſtbehörde kö 
Geldbeträge bis zur Höhe 2 300 M in on eee tee la 


tag 


Aber auch infomeit die eben gedachte 


7 


einem ga jenen Familienmitgliede deſſelben bebändigt werden, gleich⸗ 8 


Mela a. fie um die Auszahlung cines Poſtanweiſungsbetrages oder 
Aachen 


igung eines verſchloſſenen ſogenannten Geldbriefes handelt. E 


Daran knüpft fib nun die jedem Geihäitsmann wichtige Frage, ob 
man unter allen Umſtänden die Zahlung einer Schuld bis zu bem 


angegebenen Betrage durch Vorlegung einer poſtamtlichen Be⸗ 
ſcheinigung über die Einzahlung dieſer Summe beweiſen könne. 
Diefe Srage wird in einem lángern Aufſatze der „Deutſchen Juſtiz⸗ 


Zeitung“ behandelt und verneint. Die Veranlaſſung gab folgende 
Prozeßgeſchichte. Ein Empfänger in Prüm erhielt von ſeinem in Bonn 
wobnenden Schneider ſeine Ikea in Höhe von 300 M. So⸗ 
fort überſandte er das Geld durch Poſtanweiſung. Nach ſechs Mona⸗ 
ten jedoch mahnte der Schneider und der Mabnbrief blieb zufällig une 


Alofter Friedlands letzte Aebtiſſin. 


Eine Geſchichte aus dem 16. Jahrhundert 
von B. W. Zell. 
Nachdruck verboten. 
(10. Fortſetzung.) 


Der junge Ritter hatte heftige Antwort auf der Zunge, 
aber er bezwang ſich noch und ſagte ruhig: 

„Soweit wird es mit Gottes Hilfe nie kommen, daß wir 
Euch zur Laſt fallen werden. Für den Nothfall tragen auch 
Jagow's kleine Feldmarken noch ſo viel, daß eine Familie davon 
ſatt wird. Für den Nothfall, ſage ich, denn ich hoffe, auch 
darüber hinaus ſorgen zu können.“ 

„Wodurch?“ fragte der Andere kurz und ſpöttiſch. 
Der Jagower zögerte einen Moment, dann ſagte er langſam 
und etwas ſtockend: 

„Erſtens — wer will denn vorher wiffen, ob das Kind auf 
dem Schloßberg bei Freienwalde, das ein ſehr zartes und elendes 
fein fol, auch wirklich groß wird und einſt die Bcfigungen über: 
nimmt? Und wenn es ſtirbt, ſo iſt ein zweites ſicher nicht mehr 
zu erwarten — unſere Hoffnungen könnten alſo doch noch dereinſt 
verwirklicht werden.“ 

„Rechnet Ihr ſo, Hans Jagow? Da ſucht Euch nur andere 
Gläubige für dergleichen Hirngeſpinnſte! Auf den Tod eines 
alten Mannes kann man allenfalls rechnen und darauf warten, 
auf den eines eben erſt gekommenen Kindes aber — wer ſolch 
ein Narr wäre! Jürgen Puhl if’s ſicherlich nicht!“ 

„Ich gedachte ja nur der Möglichkeit,“ entſchuldigte ſich der 
Jüngling verlegen — „und weil Ihr ſo ſehr am Reichthum 
angi” — 
sde „Das thue ich, und mit gutem Recht!“ rief Jürgen, ſchwer 
auf den Tiſch ſchlagend. „Aber mit Möglichkeiten lockt man 
keinen Hund vom Ofen fort. — Wenn Ihr alſo nichts weiter 
wißt“ — 

„Doch,“ ſagte Hans, nun wieder feſter. „Gönnt uns 
Zeit — Hiltgunde und ich ſind jung und lönnen gut noch ein 
paar Jahre warten. Kaiſer Karl wirbt ein gewaltig Heer, um 
es gegen Soliman, gegen die Türken zu führen und ich möchte 
den Kriegszug mitmachen. te ich die Klinge zu führen weiß, 
in Euch genugſam bekannt, Herr Ritter, ebenſo, daß Kaiſer Karl 
Muth und fruchibringende Tapferkeit echt kaiſerlich belohnt. 
Wenn ich Glück habe — und die Heiligen werden mir um 


. 


meiner willen lin | meiner willen beiſtehen! — kann ich nad — kann ich nach beendetem Kriege zuge 
als reicher und angeſehener Mann wiederkommen.“ 

Der alte Ritter ſtützte das Haupt in die Hand und ſann 
eine gute Weile nach. Dieſer Einfall dünkte ihm gut, zum 
mindeſten der Erwägung werth und wenn er ihm auch nicht als 
ein Hilfsweg für die Liebenden erſchien, ſo war er ihm um ſo 
willkommener als Aus weg für ſich ſelbſt. Jürgen Publ war 
nicht nur ein harter, er war auch ein ſchlauer Mann. Der 
Jagower fern, weit fern auf Jahre hinaus — da ließ ſich ja 
in aller Ruhe eine andere und beſſere Verſorgung für Hiltgunde 
finden! Und wer wußte denn, ob er überhaupt heimkehre — 
daß auch Türkenhiebe Kraft haben und tödten könnten, hatte er 
ſelbſt in manchem heißen Kampf erfahren — und ſomit war es 
Alles in Allem ein höchſt geſcheuter Vorſchlag, den da der ver⸗ 
trauensvolle Jüngling gemacht hatte. 

„Ihr habt mir noch nicht geantwortet, Herr Ritter“, 
mahnte jitzt Hans Jagow den Sinnenden und dieſer fuhr auf. 

„Weiß Gott, Hans — Eure Gedanken ſind ſo übel nicht 
und biefe letzten Ausſichten find mir jedenfalls lieber, als die 
anderen auf den Tod des jungen Uchtenhageners. Schon manch 
tapferer Ritter, der nichts als fein gutes Schwert fein eigen 
nannte, iſt vom Kaiſer Karolus zum Reichsgrafen und Lehns⸗ 
fürſten gemacht worden — warum ſollte es nicht auch Euch 
glücken? Aber wie lange kann das währen — wieviel Jahre 
können darüber hingehn?“ 

„Herr,“ rief Hans feurig, durch Jürgens Milde ſowohl als 
die glänzenden Ausfichten, die er ihm ſchlauerweiſe eröffnete, ganz 
begeiſtert — „gönnet mir zwei Jahre Zeit und gebt mir Euer 
ritterlich Wort, Hiltgunden's Hand bis dahin für mich frei zu 
halten, dann kann noch Alles gut werden! Will's Gott, ſo 
hol' ich mir dann die Braut in glänzender Karoſſe heim — wollt 
Ihr mir das Verſprechen geben, Ritter von Puhl?“ 

„Zwei Jahre,“ ſprach der Alte langſam und bewegte das 
wirre Haupt bedenklich hin und her, „zwei Jahre — es iſt das 
eine lange Zeit für das Harren einer Jungfrau und eine gar 
kurze, um in ihrem Laufe Reichthum, Ehre und Würden zu 
erlangen! Aber es ſei — ich will Euch dieſe zwei Jahre geben 
und Hiltgunde für Euch bewahren — hier meine Hand darauf!“ 

Hans Jagow ſchien das vorhin ſo düſtere Gemach plötzlich 
vom ſtrahlendſten Sonnenſchein durchleuchtet. In ſtürmiſcher 
Freude ergriff er die dargebotene Rechte und ſchüttelte ſie in faſt 
zu derber deutſcher Weiſe. Sein Mund aber jubelte: „O, Dank 


Euch, theurer Vater, tauſend Dank für dieſe 9 dieſen 
Edelmuth! Ihr gebt mir das Leben wieder, denn daß ich's 
Euch nur jetzt geſtehe, mein Zagen vor Eurem Entſcheid war 
tief und ſchwer. Dennoch hoffte ich auf Euer väterlich mildes 
Herz und — allen Heiligen ſei heißer Dank! — mein Hoffen 
hat nicht getrogen!“ 


& 


Jürgen Publ rückte etwas unruhig auf feinem Stuhl bei E 
dieſem jubelnden Dank des Jünglings und bemühte fi, deſſen & 


Herzenserguß ſo viel als möglich zu verkürzen. 

„Schon gut, ſchon gut, Jagow“, brummte er daher, „was 
ſollen die vielen Worte. Uebrigens habt Ihr mich noch nicht 
zu Ende gehört, ich habe noch eine kleine Bedingung zu ſtellen.“ 

„Sprecht nur, ſprecht immerhin!“ rief der junge Ritter 
fröhlich. „Jetzt, da ich über die Hauptſache günſtigen Befdetd 
und Euer ritterlich Wort habe, will ich alles Andere leichten 
Herzens tragen.“ 

„Nun wohl, ich wünſche, daß Ihr ſogleich, das heißt noch 
Heute, Eure Reiſe zum Hofe Kaiſer Karls antretet. Seine 
Herolde weilen zur Zeit in allen Landen, um Ritter und Man⸗ 
nen zu werben, auch in der Mark. Verliert alſo keine Zeit und 
eilt Euch, damit Andere Euch nicht zuvorkommen. Auch bin 
ich nicht für das Lamento eines langgezogenen Abſchieds, der 
den Weibern das Herz nur um ſo weicher und rührſeliger 
macht. Sagt Hiltgunde Lebewohl — denn das würdet Ih 
Euch ja doch nicht nehmen laſſen — reitet dann nach Jagow 
hinüber und beſprecht mit Eurem Voigt das Nöthige wegen der 
langen Abweſenheit und morgen begebt Euch dann guten Muths 
auf die Reife, dem Glück entgegen.“ 

Wohl dünkte es dem Ritter ſchwer und ſchier unmöglich, 
fo ſchnell von der Heißgeltebten zu ſcheiden für fo lange, lange 
Zeit, aber er mochte dem Alten jetzt nicht zuwiderhandeln und 
verſprach daher ſchweren Herzens, nach erhaltener Weiſung zu 


1 


“al 


tun, dann aber eilte er zum Garten, wo Hiltgunde ja fon 


allzulange hatte auf ihn und die inhaltſchwere Entſcheidung 
warten müſſen. 

Er fand die Geliebte in bangen Thränen, und obſchon er 
biefelben zärtlich von ihren Wangen küßte und ihr nur von bes 
Vaters Güte, von Liebe und Glück der Zukunft ſprach, fühlte 


er doch, wie auch ihm die Augen ſich feuchteten, als er auf bie 4 


nahe Trennung zu ſprechen kam. Hiltgunde verſtand ihn an⸗ 
fangs nicht recht, als ſie dann aber den ganzen Sinn ſeiner 


Worte erfaßte, entfuhr ein lauter Wehruf ihren entblaßten 


twortet. Nach weiteren zwei Monaten wurde der Adreſſat in 
Prüm verklagt, und der Anwalt glaubte, durch Vorlegung des Ein⸗ 
lieferungsicheineö der Poftftelle die Zahlung beweiſen zu können, woge⸗ 
a der klägeriſche Anwalt auf die Beſtimmung der Poſtordnung (§ 34 

r. 5) verwies, wonach die Zahlung auch an ein erwachſenes Familien⸗ 
ge des Empfängers geleitet werden könne. Letzterer wurde, da der 

lager kein Geld empfangen, zur abermaligen Zahlung verurtheilt, 
Jonnte auch von der Poſt keine weitere Auskunft wegen einer etwanigen 
Anftellung einer Regreßklage erhalten, weil die Haftpflicht der Poſt ges 
ſetzlich nach ſechs Monaten erloſchen war und dieſe Ausſchlußfriſt auch 
auf dem Poſtſchein gedruckt iſt. Es wäre, da im vorliegenden Falle 
vermuthlich ein bei dem Schneider wohnender ungerathener Neffe das 
Geld in Empfang genommen und in feinem Nutzen verwand bat, zur 
Vermeidung ähnlicher Vorkommniſſe vielleicht am Orte, die frühere 
Beſtimmung wieder in Kraft zu ſetzen, wonach alle Werth⸗ und Ein⸗ 
ſchreibſendungen nur dem eigentlichen Emofangs berechtigten ausgehän⸗ 
digt werden dürfen. Der Herr in Prüm hatte außer der nochmaligen 
Zahlung von 300 M. auch noch die Gerichts⸗ und Anwaltskoſten zu 
tragen und doch im beſten Glauben gebandelt. 

_— Mach den Mittheilungen des Reichs ſchatzamts waren bis Ende 
vorigen Monats an Reichskaſſenſcheinen überhaupt für 
174 120130 M. ausgegeben, wovon 29 274 50) M. eingezogen und ver⸗ 
nichtet worden, ſodaß 144 845 570 M. in Reichskaſſenſcheinen übrig 
bleiben. Davon waren 12 621 690 in Stücken zu 5 M., 19 187 080 zu 
20 und 113 025 800 zu 50 M. — Die Notenbanken des deutichen 
Meichs hatten nach amtlicher Feſtſtellung Ende vorigen Monats einen 
Notenumlauf in Höhe von 960 431 000 M., davon 626 203 500 in 

underi-, 497 600 in Zweihundert⸗, 80 885 000 in Fünfhundert⸗ und 
50 965 500 in Tauſendmark⸗Noten. - 

‚— Eine Verſammlung der ſtrikenden Arbeiter von ber 
Friſter u. Rokmann’ iden Fabrik, welche am Sonntag 
tagte, wurde polizeilich aufgelöſt. Referent war der Maſchinenbauer 
Lefländer, der anführte, daß das Direktorium der Fabrik beſchloſſen 
babe, 4 Wochen die Fabrik außer Betrieb zu halten, in dieter Zeit 
würden die ſtrikenden Arbeiter wohl mürbe geworden ſein. Als ein 
anderer Arbeiter darauf hinwies, daß es Pflicht der Strikenden wäre, 
darauf zu achten, daß die etwa Wankelmütbigen nicht jeden Tag die 
Fabrik aufſuchlen, um zu ſehen, ob dieſelbe bereits wieder geöffnet ſei, 
2 die Auflöſung der Verſammlung. Am zweiten Diterfeiertag 
rr erbielten die firifenden Arbeiter der Fabrik die erſte AuBiablung der 

j Free hilgunaggelber ſeitens der Strikekommiſſton. In dem Wolffſchen 
Neaugurant, Skalitzerſtraße 128, fand die Aue zablung ſtatt. Von 
8 Ubr Morgens dis Nachmittags 44 Ubr traten etwa 800 Ars 
beiter in der Reihenfolge ihrer Fabriknummern zur Empfang⸗ 
nahme des Geldes an; die Verheirateten erhielten 10 Mark, Uns 
verheirgthete 8 Mark und jugendliche Arbeiter 6 Mark Wochen⸗ 
unterſtützung; auch an einige Arbeiterinnen wurden kleine 

ummen ausgezahlt. Im Ganzen kamen gegen 8000 Mark zur Ver⸗ 
theilung, die ausſchließlich von Berliner Aıbeitern zuſammengebracht 
waren, da die von auswärts zugeſagten Unterſtützungen noch nicht 
eingetroffen find. Die Wiedereröffaung der Fabrik wird demnächſt, 
vielleicht ſchon heute erfolgen, da die Meifter mit einer Anzahl von 
Arbeitern den Betrieb aufnehmen. — En neuer partieller Strife iſt 
in der Berliner Velvetfabrik ausgebrochen. Hier handelt es ſich 
um eine Lohnerhöhung von 2 Mark wö ventlich, welche die „Senger“ 
beanſprucht haben, die aber ihnen nicht bewilligt war, in Folge deſſen 
die Arbeitseinſtellung erfolgte. Heute waren übrigens ſämmtliche 

' Strifende der verſchiedenen Branchen — Nábmafdinenarbeitez, Pianos 
Jeortearbeiter, „Senger“, Klempner — nach dem Eiskeller geladen, wo 

„über den Stand der Strikes Bericht erſtattet wurde. Die Verſamm⸗ 
E wurde zuhig zu Ende gefitbrt. Maurer Conrad hielt einen allge⸗ 
meinen politiſchen Vortrag. An der Debatte betheiligten ſich die 
Stadtverordneten Herold und Ewold Zum Schluß wu de eine Reſo⸗ 

ion angenommen, in der die Strilender zum „treuen Ausbarren 
aufgefordert wur den. 3 
ö I, 14. April. Der „Voſſ. Zig.“ wird geſchrieben 
Das zur Ablöſung von „Albatroß“ nach der ſüdauſtraliſchen 
Station beſtimmte Kanonenboot „Möwe“, Kommandant Kor⸗ 
vettenkapitän Hoffmann, liegt ſegelfertig auf der Rhede. Die 
drei afrikaniſchen Geiſeln, welche jetzt ihre Freiheit wiedererlangt 
haben, find an Bord inſtallirt, um in Little Popo abgeſetzt zu 
werden. Die letzten Tage ihrer Anweſenheit auf europäiſchem 
Boden haben die Fremdlinge eifrig benutzt, um ſich Kiel und 


Lippen, und von Schmerz überwältigt barg ſie das Haupt an 
ſeiner Bruſt. 

„Verlaſſen willſt Du mich, Theurer — verlaſſen auf lange 
Jahre? Und während all dieſer Zeit ſoll ich Dich in Kampf 
und Gefahr, in männermordenden Schlachten wiſſen? Das 
tödtet mich, mein Geliebter! Ich bitte Dich von ganzem Herzen, 
erfinne einen anderen Weg, der uns zum Heil und Glück führt 
— dieſer iſt zu dornig und — zu unſicher!“ 

So klagte Hiltgunde unter Schluchzen und Thränen und des 
Ritters Herz zog ſich in gleichem Schmerz krampfhaft zuſammen. 
Dennoch nahm er ſeine ganze Manneskraft zu Hilfe, um feſt 
und zukunftsfreudig zu erſcheinen. 

„Sei ſtark, mein theures Lieb“, bat er innig. „Es giebt 
keinen anderen Ausweg als dieſen, und der Lohn, der uns der⸗ 
einſt winkt, iſt wohl dieſes Kampfes werth. Wie ſchnell entflieht 
die Zeit — in der Vergangenheit erſcheinen uns zwei Jahre 
kaum wie zwei Monde. Und wie ſchön wird mein ſüßes Bräutchen, 
jetzt noch halb verhüllte Knospe, nach dieſer Zeit erblüht ſein zur 
vollen Roſe — erblüht für mich Glücklichen !“ 

Dabei drückte er glühende Küſſe auf Stirn, Augen und 
Mund der Geliebten. Sie aber konnte ſich nicht beruhigen, ſeine 
Zukunftshoffnung nicht theilen. 

„Und wenn Du gar nicht wiederkehrſt, Hans — wenn Du 
ftatt des erträumten Glückes den Tod auf den Schlachtfeldern 
findet? Wenn ich zur Wittwe werde, ehe ich Gattin war?“ 
Hiltgunde's Stimme erſtarrte fait bei dieſer Frage und in ſtarrer 
Angſt waren ihre Augen auf ihn gerichtet. 

„Mein Leben fieht in Gottes Hand,“ entgegnete Hans von 
Jagow tiefernſt. Wäre ich werth, ein Ritter zu heißen, wenn 
ich es nicht tapfer wagen wollte, im ehrlichen Kampfe, es nicht 
freudig einſetzen wollte, um das Höchſte zu gewinnen? 
Aber fürchte Nichts — die Heiligen werden mich um meiner 
treuen Liebe, um Deiner inbrünſtigen Gebete willen ſchützen und 
mich geſund heimkehren laſſen. Nur Eins, Geliebteſte, mußt Du 
mir in dieſer ſchweren Stunde versprechen.“ 

(Fortſetzung folgt) 


Breslauer Brief. 
: Mitte April 1884. 


» 


— 


y we 


Oſlern und Göthe's Faufi” gebören zuſammen, wie Weih⸗ 
nachten und Einbeſcheerung, wie Pfingſten und grüne Reiſer. 
Der Klang der Oſterglocken und „Vom Eiſe befreit find Strom 
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Umgegend anzuſehen. Wären fie noch acht Tage geblieben, fo 
würden ſie ohne Zweifel von der deutſchen Seemacht einen noch 
tieferen Eindruck bekommen haben. 
Sicherheit, daß am 21. d. M. die Indienſtſtellung der für das 
Uebungsgeſchwader beſtimmten Panzerkorvetten, Panzer⸗ 
kanonenboote, Torpedoboote und Aviſos erfolgen wird. Bis da⸗ 
hin fol wenigſtens die Ausrüſtung der Schiffe fo weit beendet 
ſein, daß die Mannſchaften an Bord genommen werden können. 
Zum erſten Male ſind in dieſem Winter die Stämme für die 
Beſatzung der Panzer bereits gebildet und für den komplizirten 
Dienſt auf dieſen Schiffen ſoweit als thunlich vorbereitet worden. 
Im Laufe dieſer Woche werden die Beſatzungen für ſämmtliche in 
Dienſt zu ſtellende Schiffe am Lande bereits formirt, ſo daß, 
wenn die Admiralität auf telegraphiſchem Wege die Indienſt⸗ 
ſtellung befiehlt, Generalmarſch geſchlagen und die Bemannung 
ſämmtlicher Schiffe im Laufe von einigen Stunden erfolgen wird. 
Dieſe neue von Herrn v. Caprivi erſonnene Art der Indienſt⸗ 
ſtellung hat zu dem Gerüchte Veranlaſſung gegeben, daß es ſich 
um eine Probemobilmachung handle. Bis zu einem gewiſſen 
Grade iff das auch der Fall, doch handelt es ſich nur um einen 
Theil der Flotte, um das Uebungsgeſchwader. Wie es heißt, 
gedenkt der Chef der Admiralität der diesjährigen Indienſtſtellung 
in Kiel ſelber beizuwohnen, wodurch die Bedeutung des Ver⸗ 
ſuches klar geſtellt wird. Bei ber Indienſtſtellung werden fi 
nicht weniger als zwanzig deutſche Kriegsſchiffe in voller ſeetüch⸗ 
tiger Aus rüſtung im Kieler Hafen befinden, nämlich die Schul⸗ 
ſchiffe; „Hanſa“, „Niobe“, „Nymphe“, „Rover“, „Undine“, 
„Blücher“ und die nach Oñafien beſtimmte Korvette „Eliſabeth“, 
welche morgen in Dienft geſtellt wird, ferner für das Uebungs⸗ 
geſchwader: Die Panzerkorvetten „Baden“, „Sachſen“, „Würt⸗ 
temberg“, „Bayern“, Aviſo „Blitz“, Panzerkanonenboote „Hummel“, 
„Krokodill“, „Biene“, „Chamäleon“, Aviſo „Grille“ und die 
Torpedoboote „Kühn“, „Vorwärts“ und „Sofort“. 

Frankfurt a. M., 14. April. Geſtern Morgen wurden bei einem 


Handwerker in der Fabrgaffe zwei Kiſten mit ſozialdemokratiſchen 
Schriften von der Polizei beſchlagnahmt. 

Breslau, 14. April. Von einem ſchweren Schickſalsſchlage ift der 
Beſitzer der „Schleſiſchen Zeitung“, der kürzlich in den Adelſtand ers 
bobene Stadtrath Korn, betroffen worden. Auf der Rücktehr von 
einer Reiſe durch Italien und Griechenland hat ſich der fünfundzwan⸗ 
sigläbrige Sohn deſſelben in Wien in einem Anfall von Schwermuth 
erſchoſſen. Man erwartete zum Geburtstage des Vaters die Heim⸗ 
ws Sohnes, und ſtatt deſſen traf jene traurige Meldung in 

reslau ein. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 15, April. [Zur Viehmarktfrage.] Wie die 
„Budapeſter Korreſpondenz“ meldet, hat der Aderbauminifter Graf 
Faltenbayn den nach Wien berufenen ungariſchen Viehmäſtern und den 
ungariſchen Negierungsvertretern erklärt, daß die Forderungen der 
erſteren, eine vollſtändige Abänderung der Wiener Marktordnung, 
deren Aufrechtbaltung der Miniſter für unbedingt nothwendig erachtet, 
bedingten und daß denſelben demnach in keiner Richtung Folge geleiſtet 
werden könne Der Preßburger Viehmarkt ſoll deshalb unverzüglich 
ins Leben gerufen werden. : 

.o Schori. 


=~ 
Bern, 14. April. DeilsarmeesStandale find in ber 


franzöſiſchen Schweiz und Bern an der Tagesordnung. So wurde in 
Neuenftadt, wo unter Leitung des Oberſt Clibborn eine Salutiſten⸗ 
Verſammlung ftattfand, ein Haus förmlich geſtürmt und in Champ 
Lahi eine andere Verſammlung, die im Freien abgehalten wurde, ges 
ſprengt und ihre Theilnebmer bis nach Neuenſtadt von der Menge vers 
folgt, ebenſo in Leubringen. Das eidgenöſſiſche Juſtizdepartement hat 
nunmebr, wie bereits geſtern gemeldet wurde, die Regierungen von 
Bern und Neuenburg aufgefordert, weitere Störungen der Salutiſten⸗ 
Verſammlungen zu verhindern. 


und Bäche“, werden von den Zeitungen der verſchiedenſten 
Parteirichtungen alljährlich mit großer Gewiſſenhaftigkeit citirt 
und auch der berühmte Vers: „Die Botſchaft hör ich wohl, 
allein mir fehlt der Glaube“ mit Vorliebe im feſtlichen Leit⸗ 
artikel auf politiſche Verhältniſſe ironiſch angewendet. In dieſem 
Jahre jedoch herrſcht in Breslau die reine Fauſtepidemie. An⸗ 
geregt durch die Aufführungen beider Theile des Werkes im 
Stadttheater hat ſich die Geſellſchaft mit Haſt und Wuth auf 
dies Nationalwerk geſtürzt; Fräulein X., welche ſonſt nur den 
„Bazar“ und höchflens einen neuen Roman von Ebers durch⸗ 
fliegt, holt ſich den eingeſtäubten „Fauſt“ aus der Tiefe der 
väterlichen Bibliothek, um wenigſtens auch ihrerſeits mit einigen 
Citaten herumwerfen zu können. Herr Y., der ſich ſond nur 
für Calicots und andere Baumwollwaaren intereſſirt, giebt plötz⸗ 
lich tieffinnige und allgemein unverſtändliche Erklärungen über 
die „Mütter“ und „Euphorion“ von ſich; Madame Z. ladet 
zum Souper ein, doch muß jeder Theilnehmer in einem Göthe's 
„Fauſt“ entnommenen Koſtüme erſcheinen; fie ſelbſt kommt als 
Hexe aus der Hexenküche; Herr U. arrangirt eine kleine 
Fauſtparodie, kurz, Fauſt und kein Ende. — Obgleich nun all 
dieſe plötzlich aufgetauchte Liebe zu dem vielumſtrittenen Werk 
hauptſächlich der Mode zu verdanken iſt, ſo kann man doch mit 
einer gewiſſen Berechtigung und Genugthuung den Einfluß 
konſtatiren, den die darſtellende Kunſt in dieſem Falle ein⸗ 
mal auf die Geſellſchaft ausgeübt hat und man kann 
ihr dafür recht dankbar ſein. Freilich iſt die Darſtellung 
im Stadttheater noch weit vom Gipfelpunkt der Vollendung 
entfernt, wenn auch die Thatſache ſelbſt, daß uns die 
Direktion Gelegenheit gegeben hat, die Einrichtung Devrient's: 
„Fauſt als Myſterium“ kennen zu lernen, wie die glänzende 
Ausſtatiu g lobend hervorzuheben find. Es würde einen recht 
langen 2 tikel erfordern, wollte ich über dieſe Einrichtung und 
die hieſige Aufführung auch nur einigermaßen eingehend bes 
richten; ich will mich daher ganz, ganz kurz faffen, ja, noch 
kürzer und — ſchweigen. Freilich dehnt ja nicht leicht eine 
Zeitung die Kritik fo weit aus wie die „Schleſiſche Zeitung“, 
welche ſogar im Inſeratentheile dem Wunſche Ausdruck geben 
läßt, es möge von der Direktion für den Fauſt ein anderer 
Darſteller beſchafft werden und die ſich dann erte, ein an⸗ 
deres Inſerat, — ein ſolches von ganz unparteiiſcher Seite — 
welches den jetzigen Darſteller der Titelri e ein wenig in Schutz 
nahm, ſelbſt gegen Bezahlung aufzunehmen, Dicke neue fe Helden⸗ 


Man erwartet mit einiger 


Donuerſtag, 17. April. 
Frankreich. 


Heute Nachmittag begab ſich eine 
Abgeordneten, Gemeinderäthen, Pro⸗ 
Publiziſten nach dem Oo lle ge 
de France, um dem jetzigen Adminiſtrator der Anſtalt, 
E. Renan, eine Adreſſe zu überreichen und dabei gleichzeitig 
ein von dem Bildhauer Borch entworfenes Medaillon in Bronce 
mit den Profilen von Michelet, Quinet und Adam Mickiewiez 
über den Katheder aufzuhängen, wo dieſe drei Männer dozirten, 
ehe ſie durch ein Dekret vom 12. April 1852 ihres Lehramtes 
ora iene! Das Dekret lautet: 

„Ludwig Napoleon, Präſident der franzöſiſchen Republik, 
Grund des Berichts des Miniſters des Öffentlichen Unterrichts un — 
Kulte, kraft des Art. 3 des Dekrets vom 9. März 1852: in Anbetracht, 
daß das heute ſuspendirte Kolleg des Herrn Michelet, Profeſſors 
88 me Eb = ei de France zu den ärger⸗ 

en Auftritten Anlaß gegeben hat und der Unterri ie) 
gene De aie Sud * odas i nterricht dieſes Profeſſors 

in Anbetracht, daß Herr Quinet, Profeſſor der ſüd if 
Soraden und Literaturen am Collége de rae bisielben ‘Worwoinie 
8 6 868 0 enge pu ift i 

in Anbetracht, daß Herr Adam iekiewiez der ifori 
das Katheder der ſlawiſchen Sprachen und 8 ta „legs 
de France inne hatte, fic) das Unrecht hat zu Schulden kommen laſſen, 
feinen Unterricht nicht dem Titel des beſagten Lehrſtuhls anzupaſſen 
und Jon jet mehreren Jahren Urlaub genommen hat; 

retirt: 
‚Art. 1. Es find ihrer Lehrämter enthoben: die Herren Michelet, 
Quinet und Adam Mickie wicz, Profeſſoren am College de Be E 

Art. 2. Der Unterrichte⸗ und Kultusminiſter iſt mit der Voll⸗ 
ſtreckung vorſtehenden Dekrets betraut. 

So geſchehen im 1 85 April 199 ˖ 

gez) Lu d wi apoleon. 
Für den Präſidenten der Republik: En 
Unterrichtsminiſter Fortoul. 
Für gleichlautende Abſchrift. 
ez. Barthélemy⸗Sant⸗ Hilaire, als Adminiſtrator des 
ollege de France, 


Barthelemy: Saint: Hilaire 


Paris, 12. April. 
Delegation von Senatoren, 
feſſoren, Schriftſtellern und 


war nur noch interimiſtiſch 
Adminiſtrator der Anſtalt: er hatte gegen den Staatsſtreich 
Proteſt erhoben, dann ſich geweigert, den Eid der Treue zu 
leiſten und ſeine Entlaſſung genommen. — Zu der Feier hatten 
ſich überdies faſt ſämmtliche Profeſſoren des Collége de France, 
Frau Michelet und zahlreiche Damen, in der Mehrheit Polinnen, 
eingefunden. Der Unterrichtsminiſter Fallisres, welcher fein Er⸗ 
ſcheinen zugeſagt, war nicht erſchienen. Herr Armand Looy, der 
Urheber der Feierlichkeit und geweſener Schüler der drei Pro⸗ 
feſſoren, beſprach in Kürze die Gründe dieſer Manifeftation, 
welche das ungerechte Vorgehen gegen die drei berühmten Ge⸗ 
lehrten gewiſſermaßen rächen ſollte. Erneſt Renan ergriff hierauf 
das Wort, um in einer ſchwungvollen und häufig von Beifall 
unterbrochenen Rede, in welcher er das Verdienſt der drei Ge⸗ 
feierten hervorhob und die Berechtigung der Rehabilitirung der⸗ 
ſelben ausführte. 

Paris, 13. April. Die Präliminorien für ble anf der 
& Met ünberuunmen Semeindewahlen haben nenerm pes 
gonnen. In den meiſten pariſer Stadtvierteln fanden Sırjamı 
lungen flatt, die von den verſchiedenen politiſchen Parteien eins 
berufen waren und ſich mit der Aufſtellung der Kandidaten be⸗ 
ſchäftigen. Die Opportuniſten ſcheinen ſich außerordentliche Mühe 
geben zu wollen, um dem Intranſigententhum den Sieg ſtreitig 
zu machen, und zu dieſem Behufe operirt die Mehrzahl ihrer 
Führer ſelbſt. Die Möglichkeit, daß der Häuptling der Lumpen⸗ 
ſammler, welcher auf den freundlichen Namen „Bijou“ hört, in 


that der „über den Parteien“ ſtehenden Zeitung reiht ſich den 
konfeſſionellen Kritiken über Barnay u. ſ. w. würdig an. 

Leichter zur Aufnahme kleiner Artikelchen geneigt ſcheint 
eine andere hieſige größere Zeitung zu ſein, denn ſie brachte am 
1. April in rührender Unſchuld die harmloſe Notiz, daß mit 
einem norwegiſchen Dampfer, der Eis für unſere Brauereien von 
dem hohen Norden gebracht hat, auch ein 10 Meter langer le⸗ 
bender Wallfiſch angelangt ſei, welcher gratis auf dem Fiſchmarkt zu 
beſichtigen. Eine Menſchenmenge ergoß ſich in den Mittagsſtunden 
dahin. Equipagen hielten in den benachbarten Straßen und Alles war 
höchſt geſpannt, jenes abnorme Geſchöpf zu ſchauen, das wir in unſerer 
Schulzeit zu unſerer Verwunderung den Säugethieren zuzählen 
mußten. Allein der 10 Meter lange Wallfiſch entpuppte ſich als 
ein rechter und echter poisson d'avril und die ſchon ſeit den 
älteſten Zeiten mit gutem Mundwerk begabten Fiſchweiber ſand⸗ 
ten die hineingefallenen „Aprilnarren“ mit Spott und Hohnreden 
nach Hauſe. — Leider kopirt der Wetterkönig Petrus da oben zu 
den Feiertagen dieſen Scherz, indem er uns Alle, die wir auf 
ſchöͤnen Sonnenſchein hofften, in den April ſchickte. 

Vergebens iſt die Schneiderin preſſirt worden, das neue 
Kleid zum Feſte fertig zu ſtellen, man kann es ja doch bei dieſer 
Kälte nicht präſentiren; der ſchöne neue Hut, wie leicht kann er 
naß werden, — kurz, die eigentliche Feſtesfreude iſt verdorben. 
Auch den Gartenreſtaurationen das Geſchäft, die doch nach der 
langen Winterpauſe auf reichliche Oſtereinnahme gerechnet haben. 
Nur die Theater werden profitirt haben; Fauſt füllt im Stadt⸗ 
theater vier Abende hintereinander die Reihen und im Lobe⸗ 
theater ſpielt Tewele von Wien. Er trat zuerſt in der Dumas⸗ 
ſchen „Demimonde“ auf, einem alten Stücke, von dem dieſe Be⸗ 
zeichnung für ein gewiſſes Genre Damen in das Wörterbuch 
aller Nationen übergegangen if, das ſich hier jedoch merkwür⸗ 
digerweiſe unter dem Titel: „Pariſer Sitten“ verbirgt. Sonſt 
giebt es in den Theatern wenig Neues. Während Schönthan's 
Luſtſpiel: „Roderich Heller“ recht angeſprochen hat, errang Wil⸗ 
denbruch mit ſeinem „König von Kandia“ nur einen Achtungs⸗ 
erfolg und ein Volksſtück: „Diamanten“ von Blumenreich erlebte 
im Stadttheater ein ſogenanntes Fiasko. 

Dafür haben wir in unſeren Gtabtverorbnetenfigungen 
etwas mehr dramatiſches Leben, als ſonſt. Ein etwas ſon 
angelegter Brauereibeſitzer Sindermann hat für ſich die Rolle 
des enfant terrible in Anſpruch genommen und wirft mit Ver⸗ 
dächtigungen und Grobheiten um fi, als wenn es Pfeffernüffe 


den hochweiſen Rath der Väter der Stadt gewählt werden könnte, 
verzehnfacht ihren Eifer und geſtern Abend wurde das Geſpenſt 
dieſes an und für ſich harmloſen Menſchen in mehreren Lokalen 
heraufbeſchworen, um die Lauen anzufeuern und die Gleichgil⸗ 
tigen in eine gehobene Stimmung zu verſetzen. Die Zahl der 
Gemeinderäthe, welche am erſten Maiſonntag nach dem neuen 
Geſetz gewählt werden ſollen, beträgt nicht weniger als 490,000. 

Der „Figaro“ erfährt aus ſicherer Quelle, daß der Pa pſt 
Leo XIII. durchaus nicht die Abficht habe, Rom zu verlaſſen, 
noch je überhaupt gehabt habe. Jenes Gerücht, verbreitet durch 
die bekannten Depeſchen des „Moniteur de Rome“, ſei aus einer 
falſchen Auslegung einiger bitteren Worte entſprungen, welche 
der Pap anläßlich der vielerwähnten Angelegenheit der Güter 
der Propaganda habe fallen laſſen. „Zur Stunde“, ſchreibt der 
„Figaro“, „trifft Leo XIII. Maßnahmen und Vorkehrungen für 
die Zukunft, die keineswegs auf die Abſicht hindeuten, ſich aus 
dem Vatikan zu entfernen. Im Grunde alſo iſt nur der Kredit 
des „Moniteur de Rome“ ſehr ſtark erſchüttert, indem er die 
Worte des heiligen Vaters nach ihrer Bedeutung ungemeſſen 
übertrieben hat. Er wollte den Propheten ſpielen und hat ſich 
vollſtändig getäuſcht.“ 

Das offiziöſe und nicht minder chauviniſtiſche „Paris“ 
bringt folgende Note: „Unſere Informationen betätigen die An 
weſenheit einer Gruppe fremder Anarchiſten in Paris, 
darunter mehrere Deutſche, welche in ununterbrochenen und di: 
rekten Beziehungen mit den feniſchen Dynamithelden und Korre⸗ 
ſpondenten Englands und Irlands fanden.” 

Man liek in der ,Republique fran gaiſe“: „Man tele⸗ 
graphirt aus Madrid, daß Herr Caſtelar an den Maire 
von Cahors ein Schreiben gerichtet habe, in welchem er ſich ent 
ſchuldigt, der Einweihung der Statue Gambetta's, deſſen Redner⸗ 
talent er hervorhebt, nicht beiwohnen zu können. Er betrachtet 
die Feſte von Cahors als die Ankündigung einer zukünftigen la⸗ 

teiniſchen Konföderation.“ 

Paris, 13. April. Großes Aufſehen erregt hler ein Vor⸗ 
fall, der ſich auf Korſika zugetragen haben ſoll und über 
den zuerſt die „Gazette des Tribuneaux“ wie folgt berichtet hat: 

Im Juli v. J. gründete ein Korſe, Saint⸗Elme in Ajaccio 
ein intranfigentes Blatt, welchem er den Namen „Sampiero” gab. 
Die Polemik deſſelben zog dem Herausgeber zahlreiche Feindſchaften 

u, unter die ſen inferfter Linie dieſenige des gambettiſtiſchen Abgeordneten 
eraldi, Maires von Ajaccio. Nach Landesbrauch mochte Saint: 
Elme ſich nicht ſehr darüber wundern, daß er eines Abends auf offener 
Straße von mehreren Individuen angegriffen und fürchterlich durchge⸗ 
bläut wurde. Er reichte eine Klage ein, die keine Beachtung fand und 
als er ſich ſelbſt auf die Präfektur begab, wurde er abgewieſen. Einige 
Tage ſpäter ſah er den Präfekten de Tremontels und deſſen General⸗ 
Settetix Goufinet vor einem Caſébauſe fiven. Der Journaliſt näherte 
ſich den Herren und bat zuerſt höflich um Erklärungen, erhielt aber 
jeine Antwort. Ob der hochmüthig ablehnenden Haltung erzürnt, 
nannte Saint⸗Elme fie „Molusken“, worauf der Cafetier mit drei 
Kellnern und einem vierten Individuum über den Publiziſten her⸗ 
elen, ihn zu Boden warfen, mit Füßen traten und arg mißhan⸗ 
Iten. Die Polizei eilte herbei und verhaftete nicht etwa die Thäter. 
ondern den blutenden, verroundeten Jutronfigentes. R 25 ‚wurde ing 

i a! schen Job anhe ewn 

und dann yor bas Buchtpolnergericht wegen chmähung des Präfekten 
geladen. Saint» Gime verlangte, vor die Geſchworenen Igeitellt zu 
werden, weil der Präfekt ihn wegen Verleumdung verfolgen ſollte, er 
dann aber bereit wäre, die von dem „Sampiero“ gegen dieſen Beamten 
vorgebrachten Thatſachen zu beweiſen. Seine Forderung blieb unge⸗ 
hört und das Zuchtpollzeigericht verurtheilte ihn zu 5 Monat Gefängniß. 
Da er jedoch ſogleich dagegen appellirte, blieb er vorläufig auf freiem 
ub. In den erſten Tagen des Januar wurde er abermals auf der 


traße in unmittelbarer Nähe der Präfektur angegriffen und von vier 
Subfſekten fo geſchlagen dak fie ibn dann für todt liegen ließen In Ajaccio 
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verbreitete fich ſogleich das Gerücht, die Thäter wären Polizeiagenten, 
in Zivil geweſen. Seitdem ſchleppte fic) Saint⸗Elme jämmerlich bin 
und als am 2. April über feinen Fall vor dem Appellbef zu Baſtia 
verhandelt wurde, mußte er auf einen Tranieiel berbeigebracht werden. 
Er war außer Stande, auf die an ihn geſtellten Fragen zu antworten. 
Man trug den Kranken obnmächtig aus dem Saale und nun erhob 
ſich der Staatsanwalt Biſſaud, um die Richter gegen den Eindruck, 
den der Zuffand des Angeklagten auf fie gemacht baben konnte. zu 
ſtählen. „Saint. Elme hat nur die verdiente Lektion erhalten“, ſagte 
der Advokat der Regierung. Schreien, Pfeifen, Stampfen des Publikums 
antwortete ihm; Biſſaud ließ ſich aber nicht irre machen und verfiel 
nun in das unbändigſte Lob des Präfekten. Neuer, noch tollerer Lärm 
unterbrach ibn und der Präſident mußte den Saal räumen laſſen. 
Der Abg. Laguerre, welcher eben mit feinem Kollegen Laiſant in Korſika 
den Revifionsfelozua führte, vertheidigte den Geſinnungsgenoſſen, der 
nun zu vierzig Tagen Gefángnig verurtheilt wurde. Sechs Tage 
ſpäter erlag Saint⸗Elme den im Januar erhaltenen Wunden und nun 
verlangt die öffentliche Meinung laut, daß die Mörder, deren Namen 
in Aller Mund ſind, beſtraft werden. 

Paris, 14. April. Einzelheiten über Hong⸗Hoa fehlen 
noch; man flieht genaueren Berichten mit einiger Spannung ent: 
gegen. Ob nach der Einnahme dieſer Stadt Frankreich die Feind⸗ 
ſeligkeiten gegen China einſtellen wird, läßt ſich noch nicht ſagen. 
Die „Rép. Fe. verlangt, daß man ſich mit dem letzten Erfolge 
nicht begnüge. Sie ſchreibt: „Wir dürfen Hong⸗Hoa nicht wieder 
aufgeben, aber uns dort fefifegen und Blockhäuſer errichten. Wir 
würden uns undankbar gegen unſer heldenmüthiges Expeditions⸗ 
korps zeigen, wenn wir aus ſeinen Arbeiten und Kämpfen nicht 
alle Vortheile zögen, die ſich uns darbieten. So lange es bie 
Jahreszeit geſtattet, muß man die chineſiſchen Plünderer ver⸗ 
folgen und ſie über die Grenze hinübertreiben; man muß die 
Grenze derart beſetzen, daß ſie dieſelbe niemals mehr überſchreiten 
können. Für den Augenblick heißt es, Tuyn⸗Guang nehmen 
und Thai⸗Nguyen wieder beſetzen. Unſere Soldaten werden ſich 
alsdann ſagen können, daß ſie nicht umſonſt ſo viel Geduld 
und ſo vielen Muth bewieſen haben, und wir werden das Delta 
gegen die Handſtreiche der von Mandarinen befehligten Räuber⸗ 
banden geſchützt haben. Wir ſind es unſerem Schützling, dem 
tonkineſiſchen Volke, und unſern Generälen, Offizieren und Sol⸗ 
daten ſchuldig, daß wir kräftig vorgehen.“ 

Paris, 14. April. Das jüngft veröffentlichte Blaubuch der 
Regierung von Waſhington enthält eine Reihe von Schriftſtücken. 
welche auf den voriges Jahr eingeführten Tarif auf fremde Kunſt⸗ 
gegenſtände Bezug haben und bier die Hoffnung wecken, daß es 
den Bemübungen des amerikaniſchen Geſandten Levi⸗Morton gelingen 
wird, die Aufhebung dieſes unmäßigen Einfuhrzolls zu erwirken, für 
die franzöſſſchen Künſtler ware nichts erwünſchter; denn die Ver: 
einigten Staaten waren insbeſondere für die jüngeren Maler, wenn 
nicht eine Goldgrube, ſo doch ein ſicheres Abſatzgebiet und die Er⸗ 
höhung des Einfuhrtarif3 wurde in zahlreichen Ateliers als ein ſchwerer 
Schlag empfunden. — In einem Schreiben des bicfigen Geſandten an 
den Miniſter des Aeußeren in Waſbington (21. Dezember 1883) iſt 
von dem Verbote der franzöſiſchen Regierung, betreffend die Einfuhr 
amerikaniſchen Pökelfleiſches, und von der Erböhung der Zölle 
für Kunſtgegenſtände in den Vereinigten Staaten, in einer 
Weiſe der Rede, als ob die beiden Maßregeln in enger Wechſel⸗ 
beziehung ſtänden und das amerikaniſche Pökelfleiſch für die nothge⸗ 
drungen in Frankreich zurückbleibenden Gemälde und Skulpturen büßen 
müßte. Herr Levis Morton fügt hinzu. daß er dem Konſeilspräſidenten 
die Verſicherung gegeben hätte, die öffentliche Meinung in den Vers 
einigten Staaten wäre der Aufhebung des Tarifs günſtig, ganz ab⸗ 
gefeben davon, daß die amerikaniſchen Studirenden und Kunfibefleſſe⸗ 
nen in Europa an den Kongreß eine in dieſem Sinne lautende Peti⸗ 
tion gerichtet haben. Der amerikaniſche Diplomat begnügt ſich übri- 
gens nicht damit, ein Prinzip zu verfechten, ſondern ſtellt ſeiner 
Regierung vor, wie übel die amerikaniſchen Staatsbürger, welche ſich 
in Frankreich auf eine künſtleriſche Laufbahn vorbereiten, daran wären, 
wenn ihnen die Ecole des Beaux⸗Arts und die Lehrkurſe in den 
Ateliers der berühmten Künſtler verſchloſſen würden. Auch verbeblt 
er nicht, daß unter den jungen franzöſiſchen Malern und Bldhbaurrn 


mehr als einmal Anwandlungen auftauchten, den Amerikanern bie bes 
gangene Unbill heimzuzahlen und überall, wo es nur thunlich, die 
otic zu weiſen. Schon voriges Jahr, wenige Wochen nach der Bers 
öffentlichung des neuen Tarifs, mußte Herr Levi⸗Morton in dem 
Augenblick, da er ſich für die Aufnahme von Bildern ſeiner Landes⸗ 
angehörigen bei der Salon⸗Jury verwandte, die Erfahrung machen, wie 
ſchwer ſich die Beziehungen unter dem neuen Regime geſtalten würden, 
und aus dieſen wie aus den oben entwickelten Gründen dringt er 
ernſtlich auf eine Herabſetzung des Zolls für Kunſtgegenſtände. 


Großbritannien und Irland. 


London, 14. April. Ueber die Organiſation der „iri⸗ 
Then Unbeſiegbaren“ will Herr Blowitz, der Pariſer 
Korreſpondent der „Tunes“, folgende Einzelheiten ausgekund⸗ 
ſchaftet haben: „Paris“ meldet derſelbe, „iſt ſeit geraumer Zeit 
das Verbindungsglied zwiſchen den iriſchen und iriſch⸗amerikani⸗ 
ſchen „Dynamitbrüdern“ und den „Unbeſiegbaren“. Hier planen 
ſie die Zerſtörung öffentlicher Gebäude und fällen die Todes⸗ 
urtheile über Perſonen, welche aus dem Wege geſchafft werden 
ſollen. Sie haben ſich die Dienſte mehrerer licencirter Dynamit⸗ 
händler zu verſchaffen gewußt, die ſchweigen, trotzdem ſie ganz 
gut wiſſen, für welche Quede ihre Waare gekauft wird. Die 
Art und Weiſe, wie das Dynamit nach England eingeſchmuggelt 
wird, iſt nur wenigen Eingeweihten bekannt, von denen unbedingt 
kein Verrath zu befürchten iſt. Man unterſcheidet zwei Sektionen 
der extremen iriſchen Politiker, welche beide durch her⸗ 
vorragende Parteimänner in Paris vertreten ſind. Dieſe Sek⸗ 
tionen und die Clan⸗na Gael und die „Dynamitbrüder“. Die 
Erſteren haben, da ihnen ihre amerikaniſchen Führer nicht ent⸗ 
ſchieden genug ſcheinen, in Paris einen „inneren Kreis“ ge⸗ 
bildet, der ſich die Ermordung engliſcher Beamten und iriſcher 
Angeber zum Ziel geſetzt hat. Dieſer innere Kreis verurtheilte 
Mr. Forſter zum Tode und brachte die „Hinrichtung“ Loro Fre⸗ 
derick Cavendiſh's und Mr. Burke's zur Aus führung. Viele der 
an dieſer Tragödie unmittelbar Betheiligten flohen recht eitig aus 
Dublin und haben ſich in Paris niedergelaſſen, wo ſie anſchei⸗ 
nend ein ruhiges Leben führen, in Wirklichkeit aber Fonds ſam⸗ 
meln, um ihre weiteren Anſchläge ſo bald als möglich zur Aus⸗ 
führung zu bringen. Der Angeber Mr. Dermott wurde von 
ihnen zum Tode verurtheilt und einige Mitglieder der Clan na⸗ 
Gaels find zu feiner Verfolgung ausgeſandt. Die Mitglieder 
dieſer Vereinigung müſſen ſchwören, alle Befehle ihrer Oberen 
blindlings auszuführen, und ſie gebrauchen zur Vollſtreckung ihrer 
Blutthaten nur Dolche und Revolver. Die Dynamii brüder ſtellen 
nicht einzelnen Individuen nach, ſondern bezwecken nur die Zer⸗ 
Nörung durch Dynamit, in deſſen Gebrauch fie wiſſenſchaftlich 
unterwieſen werden. Die Verſchwörer ſind in Gruppen einge⸗ 
theilt, von denen jede nur ihren unmittelbaren Vorgeſetzten 
kennt. Dieſer erhält ſeine Befehle wieder von einem Vorge⸗ 


ſetzten, der direkt mit dem Haupte der Verſchwörer in Newyork 


in Verbindung ſteht.“ 


London, 12. April. Die geſtern verhafteten drei Feni 

von denen John Daly, Denman im Beſitz einer AHA 

aſchine gefunden wurde, die er wahrſcheinlich auf einem Bobnbofe 
dlatiren wollte, flanden heute vor den betreffenden Polneirichtern in 
Liverpool, beziehungsweiſe Birmingham und Dublin. Die Verbanda 
lungen waren formal und wurden ſämmtliche drei Gefangene auf acht 
Tage zurückgeſtellt. Die Polizei glaubt, durch dieſe Verhaftungen den 
Miſſethätern auf die Spur gekommen zu fein, melde die furchtbare 
Exoloſton in der Viktoria > Station herbeigeführt haben und fol Daly 
dabei unmittelbar betbeiligt geweſen fem. — Ein Vorfall, bei dem es 
ſich anſcheinend gleichfalls um ein feniſches Attentat handelt ereignete fic 
am Mittwoch Abend auf der Midland Eſſenbahn. Als der Schnellzug 
Rrifto! um 8 Uhr Abend verließ. kam ein Herr zu dem Geväck wagen 
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wären. Er bildet eine Partei für ſich, da auch die ihm fonft 
Näherſtehenden ſein Gebahren verurtheilen. Er iſt ſchon wieder⸗ 
holt ernſtlich verwarnt worden und dürfte bei nächſter Gelegen⸗ 
heit erfahren, welche Rechte die Städteordnung dem Vorſitzenden 
der Verſammlung und dem Magiſtrate in die Hände giebt. — 
Im Uebrigen haben wir unſere Rieſelfelder auf 12 Jahre ver⸗ 
hältnißmäßig günſtig verpachtet und leben jetzt im Zeitalter der 
Generalverſammlungen, ſo daß der richtige Vereinsmenſch keinen 
Abend frei iſt. Heute wird eine Ausſtellung von billigen Woh⸗ 
nungseinrichtungen eröffnet (2 Stuben und Küche find für 
500 Mark herzustellen), von denen die geſchmackdollſten prämlirt 
werden ſollen. So manches Liebespaar, welches der Meinung 
lebt, daß in der kleinſten Hütte Raum für ſie ſei, wird dahin 
pilgern, um ſich ein Heim auszuwählen und dem finnigen Ge⸗ 
danken ſicher auch praktiſchen Erfolg verſchaffen. Plautus. 


Stadttheater. 
Poſen, 16. April. 

„Rue Pigalle 115“, Schwank in 3 Akten von Al. Biſſon. 

Bezeichnend für den Werth unſerer Feſttagsnovität iſt der 
Umſtand, daß der findige Ueberſetzer und Bearbeiter des franzö⸗ 
ſiſchen Elaborats aus dem Dunkel ſeiner Anonymität nicht her⸗ 
ausgetreten iſt. In der That wird die Geſchichte der deutſchen 
Literatur, ſollte auch dieſe Lücke eine dauernde bleiben, ſelbige 
leicht verſchmerzen. Beſſer noch, fie wäre mit der Regifirirung 
der Thatſache als ſolcher überhaupt verſchont geblieben. Es iſt 
beklagenswerth, daß der deutſche Geſchmack eine dramatiſche Ge⸗ 
ſchmackloſigkeit, wie die vorliegende, aus dem Auslande importirt, 
ſie adoptirt und duldet, vermuthlich aus dem einzigen Grunde, 
weil fie zufällig aus Paris ſtammt. In den Hauptſtädten, wo 
die Theater die verſchiedenſten Rangabſtufungen in ihrer Farbe 
und Qualität zeigen, ihre eigenen Traditionen und ihr eigenes 
Publikum haben, finden ſchließlich ſelbſt Verirrungen der vorlie⸗ 
genden Art ihre Heimſtätte und ſogar der „Geſchundene Raub⸗ 
ritter“ kann in ſeiner Originalität des Perverſen exiſtenzberechtigt 
werden, ſobald er nur an den richtigen Platz geſtellt iſt und keine 
Prätenſionen erhebt, als etwas anderes zu ſcheinen, als er iſt. 
Ganz anders im Stadttheater einer erſten Provinzialſtadt, wo 
das theaterbeſuchende Publikum mit feinem Kunſtgeſchmack etwa 
den Durchſchnitt jener oben gedachten Abſtufungen darſtellt, ja 
fogar im Allgemeinen entſchieden über dem Durchſchnitt ſteht. 
Hier werden ſolche Diſſonanzen ſtets lebhaft empfunden werden, 
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wie ja auch zugegeben werden foll, bag auf Grund biejer man: 
gelnden Homogenität des Publikums fic) dieſelbe Urtheilsdifferenz, 
wennſchon in weniger auffallender Weiſe, in entgegengeſetzter 
Richtung bemerkbar machen wird, ſobald ſich nämlich das Drama 
über eine gewiſſe Höhe hinaus erhebt. Unſere Novität indeſſen 
ſteht jo tief unter jener erwähnten Durchſchnittsſkala des Geſchmacks, 
daß fie mit ihm abſolut unvereinbar und ihre Afflimatifirung 
unmöglich erſcheint. 

Nähert ſich bei alledem die Darſtellung nicht einer gewiſſen 
relativen Vollendung, dann geht auch der letzte Reſt des Zweckes, 
des groben Lacherfolges, verloren und das Stück verliert gleichſam 
ſeine einzige Berechtigung. Dieſer Aufgabe, die Lacher in Be⸗ 
wegung zu bringen, unterzieht ſich Herr Retty als Loriot mit 
dankens werther Selbſtaufopferung und beſtem Erfolge, wogegen 
uns ſein Gegenſtück und Geſchäftskompagnon Quiquemel in Herrn 
Rhode von Ebeling nicht die richtige, weil zu wenig 
humoriſtiſch wirkſame Vertretung gefunden zu haben ſcheint. 


P. 


Oſterwaſſer. 


.. .Es find nun beinabe hundert Jahre ber, als auch noch in 
Berlin die Sitte des Oſterwaſſerholens beſtand. Aber da⸗ 
mals bereits eiferte ein Zenſor des Volkes gegen dieſes „lächerliche 
Vorurtheil“, wie er es nennt, und ſetzte ſeinen Landsleuten das Un⸗ 
moraliſche dieſer Sitte auseinander. Wir glauben feinen Gegengrün⸗ 
den aufs Wort, um fo mehr, da wir dem ftrengen Sittenrichter dafür 
Dank ſchuldig ſind, daß er ſo nebenbei uns ein Bild giebt, wie man 
den Gebrauch des Oſterwaſſers zu ſeiner Zeit übte. Wer noch nie, ſo 
ruft er aus, am erſten Oſterfeiertage früh aufſtand und dieſen Auf⸗ 
tritten zuſah, der hat wirklich unendlich viel verſäumt. Denn der 
Glaube an die Vollkommenheiten des Oſterwaſſers war fo allgemein, 
daß nicht nur die Mägde darnach liefen, ſondern manche vornehme 
Frau, mit dem Gewande ihrer Dienerin angethan, zu einſamer Stelle 
ging, um das köſtliche Naß zu ſchöpfen. Es war ein Laufen auf den 
Straßen, als ob ein Feuer wäre, aber keiner fragte den andern, keiner 
fagte einen guten Morgen, nur bedenklich ſchauten einige Verſpätete 
nach dem Himmel auf, ob etwa die Sonne bereits aufgegangen und 
die Wunderwirkung dem Waſſer wieder genommen hätte. Unter die 
Schaar der Jungfrauen und Mägde miſchten ſich ſtillverliebte junge 
Männer, die den Gegenſtand ihrer Verehrung in leichtem Morgens 
koſtüm zu ſehen bofften, oder loſe Geſellen, welche die Schöpfenden 
neckten, ihnen Tuch oder Schuhe zu rauben verſuchten, Steine in das 
Waſſer warfen, wodurch die ganze Schaar der Gläubigen beſprengt 
wurde — Alles nur, um die Stillen. Sprachloſen zum Sorechen zu 
bringen. Denn ließ ſich eins der Mädchen dazu verführen, fo war die 
Zauberkraft des Waſſers, das fie geſchöpft, dahin. So geſchah es das 
mals in Berlin und fo geſchieht es noch heute in ganz derſelben Weiſe 


in manchem Dorf. Dieſe guten Leute nehmen freudig und beglü 
das Was bin und fragen nicht nach dem Warum; allein wir, die ae 
alleſammt wahrſcheinlich fein Oſterwaſſer bolen, find ſleptiſcher und 
geben dem Urarund des Zaubers nach. Es iſt durch die Zeugniſſe 
alter Skribenten ermiejen, daß die Angelſachſen eine Göttin Eoftra 
verehrt und nach ihr den Monat April, in welchen ihr Feſt fiel, bea 
nannnt baben. Aus dieſem Grunde bat man auch den Deutſchen ihre 
Göttin Oſtara geſchenkt. von deren Kult freilich nichts überlieiert if} 
außer dem althochdeutſchen Worte dstar mánoth, dem Namen für den 
Monat April. So waheſcheinlich es iſt daß unſere heidniſchen Bore 
fabren eine Göttin Oftaria verehrt haben, ebenſo nabe liegt es, dieſen 
Namen, der in unſerem Oſterfeſt wiederklingt, mit „Osten“ zuſammen⸗ 
zubringen. Oſtara war nicht blos die Göttin der täglich im Often 
aufſteigenden Morgenrötbe, ſondern auch des jährlich wiederericheinens 
den Frühlingslichtes nach dem dunklen Morgengrauen des nördlichen 
langen Winters. Je mehr nach Norden wobnend, deſto mehr ſehnten 
die heidniſchen Völkerſchaften das im Frühling wiederkehrende Licht 
berbei, deſto weihevoller war auch das Feſt der Oſtara. Von den Be⸗ 
wobnern Thules, alſo des jetzigen Skandinaviens, erzäblt ein alter 
Schriftſteller, daß fie, nachdem ihnen eine Zeit von fünfunddreißig Tagen 
in langer Nacht verfloſſen, Leute auf die Gipfel der Berge jendeten, 
welche ausſpähen mußten, ob fie die Sonne bereits wiederſeben. War 
dies der Fall, verkündeten ſie es rings im Lande und allenthalben ward 
das „Feſt der frohen Botſchaſt“ gefeiert. Das Geheimniß, welches fic 
in dem Sonnenaufgang jedes Tages offenbarte, vergrößerte ſich zu einer 
zauberiſchen Wirkung in der Zeit, in welcher das neue Licht des Jahres 
wiederkehrte. Aus dem Waſſer aber ſtieg die lichte Oſtara auf, das 
Waſſer alſo bewahrte zunächſt die belebenden Gaben, welche die Göttin 
durch ihren Glanz über alle Welt breitete. Das neue Licht zog die 
Kräfte der aus dem Winterſchlaf erwachenden Erde an die Oberfläche, 
wo fie in die Wurzeln und Keime der Pflanzen übergingen ; das Waſſer 
aber konnte kein folcher Vermittler fein, wie die Erde, es behielt darum 
die auch ihm mitgetbeilte Kraft und bewahrte fie auf für gläubige 
Seelen. die in der Frühe des Oitermorgens ſchweigend ihr Waſſer 
ſchöpfen gingen. Wofür aber dieſes Zaubermittel alles hilft, das fine 
det ein ſogenannter „Gebrauchszeddel des Oſterwaſſers“, wie er noch 
vor hundert Jahren auch in unſerem Berlin gedruckt, vertheilt und ver⸗ 
kauft wurde. So man ſich damit früb morgens das Haupt wäſcht, fo 
reinigt und fäubert es von allem böſen inneren Ungeziefer, als da find 
allerlei Grillen und Launen. So man davon alle Abend beim Schlafen⸗ 
geben zwei gute Eßlöffel voll nimmt, ſo vertreibt es alle böſen Gedan⸗ 
len gegen den Näck ſten, allen Haß und Neid. Gieße davon in eine 
kleine Schüſſel vermiſche es mit etwas Salz, waſche die Stirn damit, 
fo verteibt es alle bohmütbigen Gedanken und bringt den Körper in 
elinden Schweiß. Für Sommerſproſſen, Mäler, Warzen, Gicht und 
brenzwang iſt es ein beilſames Mittel, ſtillt auch alle inneren Schmer⸗ 
zen des Le bes und giebt einen ſanften Tod. Und wenn du Mägde⸗ 
lein glaubſt, daß dein Geliebter fübl geworden fet in feiner Liebe gegen 
dich, fo gehe hin und ſchöpfe des Waſſers; aber fo du bei der Rückkehr 
dem Treuloſen begegneſt, jo gıeße ihm flugs deinen Krug ins Geſicht 
und, durch das Oſterwaſſer und vielleicht noch mehr durch deine kühne 
That bezaubert, wird er dich wieder von ganzer Seele lieben und. dich 
nie mehr verlaſſen fein Lebelang. Probatum est! (Aus dem „Bär“) 
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gelaufen und übergab dem Schaffner eine Holzſchachtel zur Aufbe⸗ 

ahrung, er ſelbſt nahm dann Platz in einem Coupé erſter Klaſſe. 
Als der Zug nach etwa einer Stunde Charfield paſſirte, ſtand der 
Gepäckwagen in Flammen. Der Zug wurde angehalten und der 
Schaffner wurde, mit Brandwunden bedeckt, aus dem Waggon hervor⸗ 
gezogen. Der Paſſagier aber, welcher die Schachtel abgegeben hatte, 
war verſchwunden. Die Polizei bewahrt Über den Vorfall das ſtrengſte 
Stillſchweigen, es beißt aber, daß die Schachtel eine Sprengladung 
enthielt, welche explodirte und das Feuer verurſachte. Von dem Thäter 
hat man bisher keine Spur aufzufinden vermocht. 


Rußland und Polen. 

Warſchau, 13. April. Ueber die bereits telegraphiſch 
gemeldete Gründung einer Bauernbank für Polen 
aus den Fonds der Warſchauer Grundkredit⸗Anſtalt, überhaupt 
über die Reformpläne des General Gurko nach dieſer Rich⸗ 
tung wird berichtet: „Nachdem General Gurko nunmehr endlich 
aus St. Petersburg auf ſeinen Poſten nach Warſchau zurück⸗ 
gekehrt iſt, erwartet man, daß die von demſelben betriebenen 
Reformen in den Bauernangelegenheiten fi demnächſt verwirk⸗ 
lichen werden. In der Hauptſache beruhen dieſelben auf der 
Hebung des Kredits des bäuerlichen Grundbeſitzes. In der 
Grundkreditanſtalt zu Warſchau liegen für gemeinnützige Zwecke 
fieben Millionen beponirt. Mit der Hälfte dieſes Fonds ſoll 
eine Bank gegründet werden, welche ſolche Bauern, deren Beſitz 
ſich über 30 Morgen Landes nicht erhebt, den nothwendigen 
Kredit zur Hebung und Einrichtung ihrer Wirthſchaft gewähren 

ſoll. Auch iſt die Bank dazu beſtimmt, denjenigen Bauern, 

welche keinen Grund und Boden beſitzen, in geeigneten Fällen 

Vorſchüſſe zur Erwerbung einer Wirthſchaft zu bewilligen. Die 
. Gouvernementabauptítábte ber zum Generalgouvernement War: 


ſchau gehörenden Landesgebiete werden Filialen dieſer Krebitbent 
erhalten. Zur Vereinfachung des Verkehrs mit denſelben wur⸗ 
den die in den Kreishauptſtädten amtirenden Kommiſſare für 

bäuerliche Angelegeheiten angewieſen, den Verkehr der Bauern 
mit der Filiale der Bank zu erleichtern. Auch ſollen die Kom⸗ 
miſſäre die Bauern für das Inſtitut nach Möglichkeit zu intereſſi⸗ 
ren ſuchen. Der Zinsfuß für die von der Bank an die Bauern 
ausgeliehenen Gelder ſoll 5 pCt. nicht überſteigen. 

— Aus Warſchau, 11. April, gehen polniſchen Blättern 
folgende Mittheilungen zu: In Minsk hat der Gouverneur 
Pietrow den römiſch⸗katholiſchen Pfarrer Woidaka angewieſen, 

| er folle fortan die Predigten und den Gottesdienft in ruſſiſcher 
Sprache abhalten. Der Geiſtliche ſetzte von dieſer Anordnung, 

die er auszuführen ſich weigerte, den Erzbiſchof Gintowt in 
Kenntniß und bat denſelben, bei dem Gouverneur gegen die 
Ruſſifizirung der Liturgie Einſprache zu erheben. Auf die be: 
treffende Beſchwerde erwiderte jedoch der Gouvernementsleiter, 
daß der angefeindete Ukas aus Dienſtesrückſichten erlaſſen worden 
ſei. Der Gouverneur von Wilna, Kochanow, befahl dem Biſchofe 
„Hryniewicki ebenfalls, er möge für die Einführung der ruſſiſchen 
Sprache bei dem Gottesdienſte in den römiſch⸗katholiſchen Kirchen 
Sorge tragen. Der Biſchof entgegnete hierauf, er wäre ohne 
aus beücklichen Auftrag des Papftes nicht in der Lage den Erlaß 
des Gouverneurs zu befolgen. In Wilna und Grodno wurden 
jetzt, ſowie zur Zeit Murawico's, im Auf rage des Gouverneurs 
an allen Straßeneden Anſchlagzettel placnirt, welche blos den 
lakoniſchen Satz enthalten: „Po polski zapreszeza jetsia 
gaworit.“ (Es wird unterſagt, Polniſch zu ſprechen.) 


Egypten. : 
Kairo, 11. April. Die Beilegung der Miniſterkriſis 
wird als eine Niederlage Englands betrachtet. Es heißt, daß 
Clifford Lloyd ſeine Stellung mit dem Wirkungskreiſe eines 
egyptiſchen Unterſtaatsſekretärs beibehält. Derartige Behauptun⸗ 
gen beſitzen aber geringes Gewicht. Wer immer England reprä⸗ 
ſentirt, muß die Verantwortung für die Reformen übernehmen 
und die Initiative ergreifen dürfen. Die ganze Beilegung des 
Konflikts if nur eine vorläufige — ein Aue weg, um über die 
Diterferien hinweg zu kommen, nach deren Ablauf die engliſche 
Regierung wegen der weiteren Politik, von welcher die Finanz⸗ 
lage und die Zukunft Egyptens abhängen, die Entſcheidung zu 
treffen haben wird. In diplomatiſchen Kreiſen behauptet man, 
daß Frankreich die Türkei kräftig unterſtützt, um ein engliſches 
Protektorat zu verhindern und daß es feſt entſchloſſen iſt, in 
dieſer Frage England energiſchen Widerſtand zu leiſten. Es heißt 
auch weiter, daß Frankreich gewillt iſt, die Garantie für die 
egyptiſche Schuld mit dem Suezkanal als Hypothek zu garanti⸗ 
ren; man hält es aber für unmöglich, daß England nach all 
den gebrachten Opfern einem ſolchen Plane, wenn ihn auch die 
Großmächte gutgeheißen, ſeine Zuſtimmung ertheilen und Egyp⸗ 
ten ausliefern würde. 

* Kairo. Die „A. Corr.“ ſchreibt: Die „Norddeutſche Allge⸗ 
meine Zeitung“ meldete jüngft, daß die vizekönigliche Bihliothek 
in Kairo geplündert werde und daß die Paſchas die Biicder vers 
kauften. Engliſcherſeits wurde Sir Evelyn Baring, der britiſche diplo⸗ 
matifche Agent in Karo, erſucht. Erkundigungen einzuziehen, ob ſich 
die Angaben des deutſchen Blattes beſtätigen. Sir Evelyn tbat die 

Aötbigen Schritte und erhielt von E. T. Rogers Bey einen Rapport, in 
welchem es u. a. heißt: „Es iſt nicht wahr, daß die erwähnte Biblio 
thek aufgelöſt und von den Paſchas veräußert wird. Im Gegentheil, 
das vor einigen Jahren eingefübrte Reglement wird ſtreng beobachtet. 
Kein Manuftript darf unter irgend welchem Vorwande die Bibliothek 

— verlafien noch wird irgend ein gedrucktes Buch ausgeliehen, falls nicht 
ein zweites Exemplar ſich in der Bibliotbek befindet. In der Anſtalt 
wird Leſern, Forſchern und Kopiſten jedwede Leichtigkeit gewährt. 
Doch verbleibt die Thatſache, daß kein Europäer irgend eine Stimme 
in der Verwaltung der Bidliothel hat, und das Gebäude iſt weit 
davon entfernt, für dieſe ſehr werthvolle Sammlung geeignet zu fein.” 
Einem anderen Berichte von zuverläſſiger Seite zufolge ſind aus der 
Bibliothek nicht nur nicht irgend welche Bücher oder Manuſkripte ver 
ſchwunden, ſondern iſt dieſelbe um zahlreiche und werthvolle Bücher 


bereichert worden. 
Amerika. 

Waſhington, 12. April. Der Ausſchuß des Senats für 
auswärtige Angelegenheiten hat empfohlen, 100 000 Doll. zur 
Koſtenbeſtreitung einer Kommiſſion auszuwerfen, welche bie Be: 
d ziehungen zwiſchen den Vereinigten Staaten mit den Staaten 
E Mittel- und Süd⸗Amerikas zum Gegenſtande einer Unterſuchung 
machen foll, — Der geſtern vom Senate gefaßte Beſchluß, die 


F 
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internationale afrikaniſche Geſellſchaft anzuerkennen, iſt gegen das 
engliſch⸗portugieſiſche Uebereinkommen gerichtet. Der Senat hat 
auch beſchloſſen, eine amerikaniſche Kommiſſion nach dem Congo 
zu entfenden, um über die natürlichen Hilfsquellen des Landes 
zu berichten und die Mittel in Vorſchlag zu bringen, welche zur 
Förderung der amerikaniſchen Handels in dieſem Gebiete 
empfehlenswerth erſcheinen. , 


Telegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 16. April, Abends 7 Uhr. 
Der „Reichsanzeiger“ bringt folgende Mittheilung: Die 
Kaiſerin leidet ſeit einigen Tagen an einer Erkältung, welche 
normal verläuft, jedoch große Schonung auferlegt. 
— Gegenüber dem Dementi des „Kuryer Pozn.“ bezüglich 
eines Verzichts Ledochowe kes auf das Erzbisthum Poſen, ſagt 
die „Germania“: Die Nachricht über den Verzicht ſtammte aus ſo 


zuverläſſiger Quelle, daß wir das Dementi des „Kuryer“ nicht 
verſtehen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Siferatur. 


* Deutſches Dichterheim, Organ für Dichtkunſt und Kritik. 
Herausgegeben von Paul Heinze in Dresden ⸗Strieſen. Die ſoeben ers 
ſchienene Nr. 19 vom 4. Jahrgang bietet einen überaus intereſſanten 
und anziehenden Inhalt und zwar: Gedichte von Julius Sturm, 
H. Steinbeuer, Emil Sbomtade, W. Wartenberg, W. Bauder, Her⸗ 
mann Franke, Bruno Frhr. v. Seckendorff, Auguſt Sturm, Roſa Rüb⸗ 
faamen, Paul Heinze, Gerhard v. Amyntor, Feodor Webl, Albert 
Weiß und Anna Nitſchke.— Plagiate und Reminiscenzen. (Fortſetzung.) 
Von Dr. Alfred Friedmann. — Bücherſchau. — Literatur und Kunſt. 
— Offener Sprechſaal. Korre pondenz. . 

* „Dichtungen und Balladen“ von Ernft von Wilden» 
bruch. Berlin, Verlag von Freund & edel. — Wildenbruchs bobe 
dichteriſche Begabung zeigt ſich auch in dieſen neu erſchienenen Dich⸗ 
tungen wieder in vollem Maße. Das muſikaliſche Drama „Daniel in 
der Löwengruhe“ ift edel und ſchön nach Inhalt und Form, vor allem 
aber ſind es die Balladen, die uns anziehen und die wir mit wahrem 
Genuß geleſen haben. Einzelne derſelben zählen unſtreitig mit zu dem 
Beſten, was die deutſche Literatur auf dieſem Gebiete befigt, und ſtellen 
Sr Pe unter unſeren neueren Balladendichtern in bie erfte 

eihe. 
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Yocales und Provinzielles. 
Poſen, 16. April. 


d. [‚Kardinal Ledochowskil hat, wie der „Kuryer 
Pozn.“ heute auf Grund der „beſten Informationen“ 
mittheilt, bis jetzt auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Gneſen⸗ 
Poſen nicht reſignirt. Offenbar hat die Redaktion des 
„Kuryer Pozn.“ telegraphiſch in Rom bei der nächſten Um: 
gebung des Kardinals oder bei dieſem ſelbſt angefragt, 
und die obige Nachricht auf demſelben Wege erhalten; 
ſonſt würde ſie die Mittheilung der „Schleſ. Volkszeitung“ 
und der „Germania“ nicht mit ſolcher Beſtimmtheit dementiren. 
— Sowohl der „Dziennik Pozn.“, als der „Orendownik“ be⸗ 
zweifeln die Reſignation des Kardinals Ledochowski nicht, und 
bringen längere Artikel über dieſe Angelegenheit. Der „Goniec 
Wielk.“ nimmt die Nachricht von der Reſignation mit Reſerve 
auf, und meint: „Die Refignation, wenn fie ſtattgefunden hat, 
iſt nicht allein ein perſönliches Opfer Seitens des Kardinal⸗ 
Primas, ſondern auch ein nationales Seitens der ganzen polni⸗ 
ſchen Nation. Weswegen dieſes Opfer? Die Zukunft wird es 
zeigen!“ 1 2 4 : 

d. Dr. Kuſztelan erklärt in einer Zuſchrift an die Redaktion des 
„Kurver Pozn.“, welcher die Mittheilung gebracht batte, derſelbe habe 
ſich in dem vorbereitenden Komite dagegen ausgeſprochen, daß der 
4. Wanderverſammlung der polniſchen Aerzte und Naturforſcher ein 
Gottesdienſt vorangebe: er habe zwar ſich gegen die Veranſtaltung 
eines beſonderen Gottesdienſtes im Dome zu dem angegebenen Zwecke 
ausgeſprochen, dagegen habe er ſpäter dafür geſtimmt, daß vor Er⸗ 
öffnung der Wanderverſammlung in der Königekapelle des Domes 
bei den Gräbern der Könige Mieczyslaw und Boleslaw eine ſtille 
Meſſe abgebalten werde. 

— „Verein der Poſener“ in Berlin. Wir machen unſere Lefer 
auf den Aufruf des Vereins der Poſener in Berlin im heutigen In⸗ 
ſeratentheile beſonders aufmerkſam. Der Verein beftebt ſeit ca. 14 
Jahren und hat nicht nur während dieſer Zeit bedeutende Unter⸗ 
ſtützungen an arme würdige Landsleute geleiſtet, ſondern auch durch 
Arbeitsnachweis zu helfen geſucht. Nach Kenntnißnahme der Statuten, 
welche bei uns zur E 
Verein bei unſeren bieſigen Landsleuten nur warm befürworten. Auch 
iſt die Redaktion gern bereit, Beitrittserklärungen zu Übermitteln. 

f. Bäcker, Konditoren und Pfefferküchler. Zur Wahl von 
Vertretern, mit welchen ein nach den Beſtimmungen des Reichsgeſetzes 
vom 15. Juni 1883 ein neu aufzuſtellendes Statut einer Ortskranken⸗ 
kaſſe für Verſicherungspflichtige in den vorgedachten Gewerden berathen 
werden ſoll, ſtand am 15. d. M. im Handelsſaale Termin an. Er⸗ 
ſchienen waren ſowohl Arbeitgeber, als Arbeitnehmer, zuſammen etwa 
60 Perſonen. Aus der Mitte der Verſammlung wurden als Vertreter 
vorgeichlagen und einftimmig gewählt; die Herren Bäckermeiſter Froſt, 
Anton Smelkowski, Konditor Tomsk, die Geſellen Okupnik, Zeiske, 
Anton Karls und Kosmomsli. y f 

r. Turnfahrt. Die Mitglieder des hieſigen Männer⸗Turn⸗ 
vereins unternahmen Sonntag, den 13. d. M. einen Turnmarſch. 
Dieſelben gingen früh 4 Uhr unter einer Betbeiligung von 13 Mann 
fiber Kiekrz, Rokietnica und Pamiatfowo nach Samter und trafen daz 
ſelbſt 2 Uhr Mittags ein. Der Turnverein Samter kann dem Poſener 
Verein ca. + Meilen entgegen und brachte zu Wagen Ecfriſchungen 
mit. In Samter nahmen die Turner die Sehens würdigkeiten der 
Stadt unter Leitung des Vorſitzenden des dortigen Turnvereins, 
Direktor Struve, in Augenſchein, worauf ein Kommers im Eldorado 
ftattfand. Die Rückfahrt erfolgte Abends 84 Uhr mit der Bahn. Der 
Turnverein Samter hat ſich in jeder Beziehung ſo entgegenkommend 
und gafifreundlich gezeigt, daß die biefigen Theilnebmer des Dankes 
voll find und dieſen Marſch in ſteter Erinnerung behalten werden. 

k Nene Telegraphen⸗Betriebsſtellen. In Lipnica (Kreis 
Samter) und in Granowo (Kreis Buk) werden am 20. d. Mts. 
mit den kaiſerlichen Orts⸗Poſtanſtalten vereinigte Telegraphen⸗Betriebs⸗ 
ſtellen mit beſchränktem Tagesdienſt eröffnet werden. 

V. Gutsverkauf. Das Rittergut Freymark, Kreis Wirfig, 
mit 871 Hett. Areal, iſt, wie wir hören, von Herrn ömer an 
Herrn Junge verlauft worden. 


Einſicht ausliegen, können wir den Beitritt zu dem 


V. Fiſch⸗Schonzeit. Mit dem 10. d. M. bat die jährliche Schon⸗ 
zeit für die nicht geſchloſſenen Gemäner begonnen, welche bis zum 9, 
Juni einſchließlich dauert. Es iſt in dieſer Zeit jede Art des Fiſch⸗ 
fanges verboten, auch müſſen die ſtändigen Fiſcherei⸗ Vorrichtungen in 
nicht geſchloſſenen Gewäſſern hinweggeräumt und abgekellt fein. 
ſtattet iſt dagegen auch während der Schonzeit der Aalfang, jedoch 
nur an den erſten drei Wochentagen — Montag, Dienſtag und Mitte 
woch — jeder Woche. 

r. Die Sionz-Indianer im zoologiſchen Garten. Vor einiger 
Zeit brachten die deutſchen illuſtrirten Zeitſchriften Abbildungen der 
im Berliner Panoptikum ausgeſtellten Sioux⸗Indianer. einer Geſell⸗ 
ſchaft von 20 Perſonen, Männer, Weiber und Kinder, jenes durch 
Jugendſchriften, durch die Cooper ſchen Romane 2c. fo intereſſant ge⸗ 
wordenen Volksſtammes, welcher jeder Ziwiliſation abgeneigt, der in 
die amerikaniſche Urtevölkerung fo raſch vordringenden Kultur zum 
Opfer fällt und allmäblıg ausſtirbt, oder, richtiger geſagt, ausgerottet 
wird. — Den eifrigen Bemühungen des Borftandes unſeres zoologischen 
Gartens tft es gelungen, dieſe Ausſtellung nun auch uns Poſenern 
vorzuführen. Hoffentlich werden die großen Opfer, die durch Aufſtellung 
einer Halle 2c. gebracht werden mußten, um die Ausſt Hung zu ermög⸗ 
lichen, nicht zum Schaden der Kaſſe des zoologiſchen 
Gartens gebracht fein, und die Koſten durch zahlreichen 
Beſuch der Ausſtellung gedeckt werden. Die Mothhiute in 
ihren ſeltſamen Kleidungen, ibre grotesken Kriegstänze aufführen 
zu feben, bietet des Anziebenden fo Viel, daß Wikbegierde und Reus 
gierde gleichmäßig ſich daven befriedigt erklären werden. Wir können 
nur dringend wünſchen, daß die Wißbegierde durch dftere Vermittelung 
derartiger Ausſtellungen auch bier bei uns in Poſen ein neues Feld 
gewinne, und wollen deshalb wiederholt die Hoffnung ausſprechen, daz 
das Unternehmen gelingen werde, was der Fall ſein würde, wenn die 
Koſten durch das Entrée gedeckt werden. Das Entree iſt ſehr niedrig; 
dadurch wird die Ausſtellung weiteren Kreiſen des Publikums zu⸗ 
gänglich gemacht. Näheren Bericht behalten wir uns vor. 

!! Wreſchen, 16. April. [Rreisftändebaus Typböfe 
Krankherten. Brande] Auf den letzten Kreistage wurde der 
Bau eines Kreisſtändehauſes beziehungsweiſe der Ankauf eines Gebäu⸗ 
des, bebufs Einrichtung zu dieſem Zwecke beſchloſſen und hat die kreis⸗ 
ſtändiſche Finanzkommiſſion bereits mit dem Bautechniker und Gund⸗ 
beſitzer Herrn Stellmachoweli bier einen Vertrag abgeſchloſſen nach 
welchem derſelbe auf ſeinem Territorium ein ſolches Gebäude auffübrt, 
welches ſodann der Kreis auf 12 Jahre pachtwerfe übernimmt. Dem 
Erbauer wird eine beträchtliche Summe aus Kreismitteln zu mäßigem 
Zinsfuße zur Verfügung geftellt und ijt zugleich die Bedingung daran 
genüft, daß es dem Kreiſe nach Ablauf der Pachtzeit geftattet ift, das 

ebäude käuflich für einen feſtgeſetzten Preis zu erwerben. Mit dem 
Bau will Herr St. bald beginnen. — In den Dörfern Kretkow und 
Zullow Diſtrikt Zerkow, ſowie in dem diesſeitigen Bezirk gelegenem 
Dorfe Bialewee find typhöſe Kranfbeiten ausgebrochen und haben diefe 
in den beiden erſteren Dörfern bereits Opfer gefo-dert. — Einige 
Brände ſind in unſerem Kreiſe in letzter Zeit un fe namentlich 
in Chwalowo am 19, März und in Bielamy am 25, März. Bei allen 
Bränden waren die Grundbeſitzer nur mit den Gebäuden verſichert. 


A Krotoſchin, 15. April. [Unterſtützung. Denkmals⸗ 
platz.] Da die Ernten in den letzten Jahren keineswegs gut 
waren, jo wandten ſich mehrere fürſtliche Gutspächter unſeres Kreiſes 
an den Fürſten von Thurn und Taxis mit der Bitte, ſie mit Geld zu 
unterſtützen. Der Fürſt leiſteze ihrem Geſuche Folge und lieh ihnen 
auf unbeflimmte Zeit gegen Verpfändung des Inventariums im Gans 
zen ca. 600,000 Mark zu 2}, 3 und 4 Prozent. — Für den Platz, auf 
dem im vorigen Sommer das Kriegerdenkmal errichtet wurde, if leider 
bisher noch nichts geſchehen; er gleicht faſt einem mit Scherben und 
Unrath bedeckten Schutthaufen. Es wäre wohl an der Zeit, den Platz 
zu ſäubern und wie es in allen anderen Städten geſchieht, durch Ans 
pflanzungen zu ſchmücken. 


O— Motel, 15. Apr. [Neue Poſtanſtalt. Morgen tritt 


in den 7 km. von bier entfernten Orte Zalefie eine Poſtagentur 
in Wirkiamteit, welche durch eine gleichzeitig eingerichtete, auch zur 
Mitnahme von Reiſenden berechtigte fahrende Landbriefträgerpoſt mit 
dem bieſigen Poſtamte in tägliche Kursverbindung geſetzt wird. Dieſe 
Poſt wird von hier im Anſchluſſe an die Perſonenpoſt aus Liſſa um 
7 Bas Ai! lee Morde gr Per Zaleſie um 6 Uhr Nach ⸗ 
mittags antreten zum Anſchluz an die Perſonenpo iña. 
Bay power! 1 E me. ge poſt nach Liſſa. Die 
> Schneidemühl, 15. Apri rweiterung des Babns 
hofs⸗Emofangsgebäudes. Perſong lien! Der Vr. 
kehr auf unſerem Babnbofe bat ſich in letzter Zeit derartig geſteigert, 
daß ſich die beiden vorhandenen Warteſäle als unzureichend heraus⸗ 
geſtellt haben. Es iſt daher von der Direktion zu Bromberg ange⸗ 
ordnet worden, noch einen dritten Warteſaal berzurichten, fo daß dann 
ein Saal für Paſſagiere erſter und zweiter Klaſſe, ein Saal für 
Paſſagiere dritter Klaſſe und ein ſolcher für Paſſagiere vierter Klaſſe 
vorhanden ſein wird. Um die nöthigen Räume für den neuen Saal 
zu gewinnen, ſollen die Zimmer, in welchen ſich jetzt die Stations⸗ 
büreaus befinden, umgebaut werden. Die Stationsdüreaus werden 
ous dem Empfangsgebäude verlegt und zwar nach einem Gebäude in 
der Nähe des Uebernachtungslokals, doch muß auch dieſes Gebäude 
hierzu erſt eingerichtet werden, gebracht. Dieſe Umbauten verurſachen 
nicht unerhebliche Koſten, follen sofort in Angriff genommen werden 
und bis zum 1. Juli d. J. fertig geſtellt fein. Die betreffenden 
Arbeiten find beute an mehrere bieſige Bauhandwerker vergeben worden. 
— Gijenbabnbaus und Betriebsinipeftor Balthaſar in Erfurt iſt an 
Stelle des von bier verſetzten Bau⸗ und Betriebsinſpektors Claudius 
e eee > an * he venga ESAS a 
ator iſt zum Lehrer der bieſigen katholiſchen Volksſchule rer 
Sobkowski aus Sulcz bei Ezarnilau gewäblt worden. E : 


Aus dem Geridtsfaat. 
* Meferig. [Eine 8 Jahre alte Morbaffaire] mi 

im Wege des Wiederaufnahmeverfabrens demnäch adde 
Gerichte abermals beſchäftigen. Berliner Zeitungen erfahren darüber 
Fo gendes: Unter der Anklage des Gattenmordes ſtand im Jahre 1876 
der Apotheker S. zu B. vor dem Schwurgericht zu Meferiy. Der 
in durchaus geordneten Verhältniſſen lebende Mann hatte mebrfach 
kleinere Differenzen mit ſeiner Frau, und als Letztere plötzlich ſtarb 
wurde S. des Gattenmordes beſchuldigt und vor die Geſchworenen 
gue Der verftorbene Chemiker Prof. Dr. Sonnenſchein gab fein 

utachten dahin ab, daß er in den Leichentbeilen deutliche Spuren 
von Arſen gefunden habe; trotzdem gaben die Geſchworenen mit 
Rückſicht auf die ganze Sachlage ihren Schuldigſpruch nur mit 7 egen 
5 Stimmen ab (was heute einer Freiſprechung gleichkäme) und erf der 
Gerichtsbof mußte mit feinem Votum auf Schuldig den Ausſchlag 
geben. S. wurde wegen Mordes zum Tode verurtbeilt, später aber 
zu lebenslänglichem Zuchthaus verurtbeilt Er bat 
ſeitdem die unſäglichſten Anſtrengungen gemacht, ſeine Unſchuld zu be⸗ 
weiſen, und hofft nun endlich, daß ibm dieſes im Wiederaufnahmever⸗ 
fahren gelingen wird. Durch ein eingefordertes Gutachten des Ches 
milers Dr. Biſchoff bat fic nämlich e geben. daß Prof. Sonnenſchein 
bis zu feinem im Jahre 1879 erfolgten Tode feine Reagentien zu 


chemichen Unterſuchungen, namentlich Schwefelwaſſerſtof fo. 


aus bem Chemikaliengeſchäft von Lagrange bezogen bat. 

Biſchoff begutachtet ferner, daß er häufig zu chemiſchen Ren 
Lagrange'ſchen Schwefel waſſerſtoff benutzte und regelmäßig Arſenik ere 
mittelte, trotzdem jeder Gedanke an das Vorhanden ſein dieſes Giftes abſolut 
ausgeſchloſſen war, fo daß der Schweſelwaſſerſtoff entſchieden nicht arienfrei 
war. Als Dr. B ſchoff dem letzt verß orbenen Lagrange Vorbaltungen ob dieſer 
Befunde machte, erwiderte ihm derſelbe, daß Prof. Sonnenſchein dieſen 
Schwefelwaſſerſtoff ſeit vielen Jahren ſchon von ihm beziehe und noch 


niemals eine Ausftelung gemacht babe. Danach erſcheint es faft als 
wiß. daß auch der zu der hier in Rede ftebenden Analyſe angewandte 
Saroefelwafiertof nicht arſenfrei geweſen iſt. Dazu kommen zwei 
andere Gutachten der Chemiker Dr. R. Otto in Braunſchweig und 
Dr. Biſchoff in Berlin, wonach aus dem Befunde des Profeſſors Dr. 
Sonnenſchein über die unterſuchten Leichentheile der Schluß zu ziehen 
if, daß die erbaltenen „deutlichen Spuren von Arjen” in der That 
mit böchſter Wahrſcheinlichkeit aus den benutzten Reagentien herrühren. 
endlich ein Zeugniß des Chemikers De. Jive darüber, daß Prof. 
Sonnenſchein in einem gleichen Falle, der am 11. und 12. März 1869 
das Schwurgericht in Sorau beſchäftigte, ebenfalls lediglich durch feine 
Reagentien aus Leichentheilen einen Arſenikſpiegel gezogen hat. Dazu 
kommt, daß das Gutachten der Gerichtsärzte den Paſſus enthält: „Die 
bei der Verſtorbenen beobachteten Krankheitsſymptome hatten jedoch 
einen fo eigenthümlichen Charakter, daß man aus ihnen wohl niemals 
auf eine Arſenikoergiftung geſchloſſen hätte“ Nach dem Sonnenſchein⸗ 
ſchen Gutachten mußte für die Aerzte aber feftieben, daß Arſenik vor⸗ 
banden geweſen, ihr Gutachten mußte mit dieſem Faktor rechnen und 
inſofern iſt alſo das jetzt nach 8 Jahren befämpite Gutachten des Prof. 
„Sonnenſchein Ausſchlag gebend für die Verurtheilung geweſen. 
Gegenüber den angebotenen Gutachten und Zeugniſſen erſcheint die 
Wiederaufnahme des Verfahrens zweifellos und man darf der in Aus⸗ 
ſicht ftebenden erneuten Verhandlung mit Spannung entgegenieben, da 
dieſelbe die gerichtlichen Annalen um einen inzereſſanten und lehrreichen 
Fall bereichern könnte. 
FINE DADA RT IY ILE SALTER ANESTESIA OS Mt FAIRY TIBET FEN 


Landwirthſchaftliches. 


—.— Preſting zu Kaiſerswalde hat ſich auf Anſuchen des hieſigen 
andwirthſchaftlichen Kreisvereins bereit erklärt, einen Moorkultur⸗ 


Allgemeines über Colberg. Ver⸗ 


Der einzig daßehenden 
einigung von See: und Sool⸗Bäder verdankt Colberg feine 
hervorragende Bedeutung vor allen andern Oftierbidern, — Indeſſen 
ift die ſtädtiſche Badedirektion unaufhörlich bemüht, jedes Jahr neue 
Einrichtungen zur Verbeſſerung und Verſchönerung des Bades zu 


treffen. Für die bevorſtehende Saiſon wird eine reizende See⸗ 
promenade erbaut, welche von dem prachtvollen Konzertplatze am 
Strandſchloß ausgehend, auf der Höhe der Dünen ſich bis zum 
Damenbade erſtreckt, von wo aus ein großartiger, unbegrenzter Aus⸗ 
blick auf's Meer ſich eröffnet. Nimmt man dazu die geſchützte Lage 
durch das Damenwäldchen im Rücken, fo dürfte für die vielen Lungen⸗ 
und Herzkranken, namentlich Aſthmatiker, welche bekanntlich in 
neuerer Zeit mit ausgezeichnetem Erfolge an die See geſchickt werden, 
dieſe neue Seepromenade den willkommenſten Aufenthalt für 
viele Stunden bei ſchönem Wetter abgeben. Indeſſen wird auch gegen 
die Unbilden des Wetters geſorgt durch die Herſtellung einer Sehr 
geräumigen Veranda, welche mit Glaswänden verſehen, die 
ganze lange Súbicite des Konzertplatzes abgrenzt. Auf dieſe Weile 
können unſere Kurgäſte nunmehr bei Regen und Sonnenſchein den 
anjen Tag mit dem Blick auf die See am Strande verweilen. Die 
r ſind im vollſten Gange, ebenſo die Kanaliſation. 
— Seit dem letzten Herbſt iſt auch wieder eine große Anzahl von 
ſtattlichen Wohnungen entſtanden, wodurch dem Wohnungsmangel 
wenigſtens für die nächſte Zeit ſicher abgeholſen iſt. — Außer den 
lohnenden Ausflügen in die Umgegend: Stadtwald, Maikuhle, Grün⸗ 
haufen, Waldenſelsſchanze u. ſ. w. ift für die mannigfachſten Ver⸗ 
anugungen der Rurgáñe, als Morgen⸗ und Nachmittags⸗Konzerte, 
Reunions, Kinderbälle, Korſofahrten zu Waſſer und zu Lande, Feuers 
werke u. dergl. mine beſtens geſorgt. Unſer großes und ſchönes 
“Theater unter Leitung des beſtrengzmirten Poſe ger Theaters 
Direltors wird auch im kommenden Sommer Lorry der hervor⸗ 
ragendſten Roryphien der Theaterwelt bringen. — Colóerg iſt in 
7 Stunden von Berlin und Danzig, in 4 von Stettin, in 12 von 
Königsberg, in 10 von Poſen und in 16 Stunden von Breslau zu 
erreichen. Von allen größeren Bahnſtationen werden ſechs wöchentliche 
Saiſon⸗Billets nach Colberg ausgegeben. Das ſtädtiſche Wobnungs⸗ 
Nachweiſe⸗Bureau ¡ft bemüht, unentgeltlich den ankommenden Kurz 
gäften gute und preiswerthe Wohnungen nachzuweiſen. 


Ems. Der biefige Kurverein, über deſſen Entſtehen und Ziele 
wir Ihnen im Herbſt vorigen Jahres — alsbald nach ſeiner Gründung 
— berichteten, entwickelt eine rege Thätigkeit und ijt nur zu bedauern, 
daß er Seitens der Kurbebörde (bier Kurkommiſſton) fo wenig Vers 
Händniß findet. So bat letztere das wiederholte und gründlichſt moti⸗ 
virte Anſuchen des Vereins um Verlängerung der Paffantenfrtit (d. h. 
derjenigen Friſt, welche dem Nicht⸗Kurgaſt zum taxfreien Aufenthalt 
eingeräumt ift) mit dem Bemerken abgewieſen daß fie dazu nicht Toms 
petent und ebenſowenig von der Zweckmäßigkeit überzeugt fet, um eine 
ſolche Veränderung bei der k. Negierung zu befürworten. Wir ent⸗ 
halten uns jeder Kritit über die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Entſchei⸗ 
dung und bemerken nur, daß der Vorſtand des Vereins, welcher das 
Anſuchen einſtimmig geſtellt hat, aus den bedeutendſten Kurintereſſenten 
unſerer Stadt beſteht und wohl in der Lage iſt zu ermeſſen, was zu 
deren Beſten dient. Noch ſchlimmer aber erging es dem Verein mit 
der, der Kurkommiſſion bekundeten Abſicht: Wünſche und eventuelle 
Klagen betr. Kureinrichtungen, welche ſeinen Mitglieder von hier weilenden 
Gáñen geäußert wurden, ihr — der Kurkommiſſion — zur prak⸗ 
lichen Verwendung zu überweiſen. Mit der ganzen Fülle bureau⸗ 
kratiſchen Selbſtbewußiſeins wies fie die in beſter Abſicht bekundete 
. des Vereins ab und erklärte auch in Zukunft nur ſolchen 

undgebungen Beachtung ſchenlen zu wollen, welche ihr von Kurgäſten 
direkt geſtellt würden. Einstweilen hat der Kurverein einen „Wunſch⸗ 
zettel“ aufgelegt dem vielleicht doch auch die Kurkommiſſion in Zukunft 
einiges Intereſſe zuwenden wird. Inzwiſchen find wir fait über Nacht 
in den Frühling eingerückt, in die Jahreszeit die wohl nirgends einen 

rößeren Reiz auszuüben vermag als bier in unferer, gegen die rauhen 
Einflüffe der Witterung fo wunderbar geihügten Gebirgslandſchaft. 
Es ijt Jammer und Schade, daß außerhalb gerade diejer unſerm 
Orte eigenthümliche Umſtand fo wenig bekannt zu fein ſcheint, ſonſt 
würden gewiß eine Menge Heilsbedürſtiger Ems im Frühlahr und 
Herbſt größere Beachtung ſchenken. Die Brunnen, fiskaliſche wie die 
im Privatbeſitz befindlichen, ſtehen während des ganzen Jahres zur 
Verfügung und bindert Überhaupt nichts den rationellen Kurgebrauch 
besjenigen, welcher auch ohne die während der eigentlichen Saiſon 
flattfindenden Badevergnügungen auszukommen vermag. 


Produkten⸗ und Börſenberichte. 
Leipzig, 15. April. R von Dermann 
Jaſtro.] Wetter: leicht bewölkt und kühl. Wind: N. Barom, 
feüh 27.7“. Thermometer, früh + 6°. 


6 
Weizen ver 1000 Kgr. Netto unveränd., loto hieſiger 174—188 
M. bez., do. ausländiſcher 170—208 M. bez u. Br. — Roggen per 
1000 Kilo Netto unveränd., loto biefiges 147—155 M. bey, do. fremd. 
148—155 M. bes. u. Br. Gerſte per 1000 Silo Netto loto 
Brauwaare 160—175 N. bez, do. gering 130—145 M. bez. 
Malz per 50 Kilo Netto Loto 13,30—14,50 N. bez. u. Br. do. Saals 15 
Mark bez. — Hafer pro 1000 Kilo Netto lolo 148 —154 M. ben., 
do. ruſſiſcher 140—150 Mark bez. — Mas per 1000 Rilogr. 
Netto loto ameril. u. de. Donau 130 M. bez. u. Br. ungar. — M. Br. 
— Widen pr. 1000 Kilogr. Netto loto 158 —160 M. bez. u. Br. — 
Erbſen vr. 1000 Rilo Netto loto große gut 200—215 N. bez. u. Br., do. 
kleine gut 170—185 M. bez, do. Futter⸗ — M. bez u. Br. — Bohnen 
pr. 100 Kilogr. Netto loko 20—23,00 Mark Br Lupinen 
py. 1000 Kilo Netto loko gelb 106—116 M. bez. u. Br. — Oelſgat 
pr. 1000 Kilo Netto Raps Mark bez. und Br. Dotter 
— M. bez. u. Br. — Leinſaat mittel — M. bezahlt, do. fein 
— M. bez. — Kkbfen — M. — Delkuchen pr. 100 Rilo loto 
biefige —.— M. — Ribs! robes per 100 Kilo Netto ohne 
Faß behauptet, loto 57 Mark bez., per April-Mai 57 M. Dr. — 
Leinöl per 100 Kilo Netto ohne Faß —. Mohn öl per 100 
Kilogramm Netto ohne Faß loto biefiges 100-102 M. bez. u. Br., 
neues — M. bez., do. ausländ. 72-73 M. Vr. — Kleeſaat per 50 
Ro. Netto loto weiß nach Qual. — Mark bez, do. roth — 
— M. bezahlt, do. feb. — M. bezahlt. — Spiritus per 10,000 
Liter 1 ohne Faß unverändert, loto 4580 M. Gd. — Weigen⸗ 
mehl per 100 Kilo exkl. Sack Nr. 00 26—27,00 M., Nr. 0 24 M., 
Nr. I. 22 M., Nr. II. 15 Mk. — Weizenſchaale per 100 Rilogr. 
L Sad 9,50—10,50 M. — Roggenmehl per 100 Kilogr. exkl. 
ad Nr. O und Hz. I. 20, 100 M. im Verband, Nr. II. 
2 E — Roggenticis per 100 Kilogr. exkl. Sack 11,50—12,00 
ar 
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Staats- und Volkswirthſchafk. 
* Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig. Der Rechen⸗ 
ſchaftsbericht dieſer Geſellſchaft über das Jahr 1883, welcher der Dems 
nächſt flatifindenden Generalverſammlung der Verſicherten zur Yultis 
fikation vorliegen wird, ergiebt wiederum ſehr günflige Reſultate. Im 
vergangenen Jahre find bei der Lebens verſicherungs⸗Geſellſchaft zu 
Leiozig 3336 Verſicherungen über 19 900 500 M. abgeſchloſſen worden, 
178 Vexſicherungen und 846 100 M. Verſicherungsſumme mehr als im 
Jahre 1882, der reine Zuwachs an Verſicheru ngen belief ſich auf 1757 
Perſonen und 13 051 750 M. Verſicherungsſumme, 292 Perſonen und 
1075300 M. Verſicherungsſumme mehr als 1882, fo daß der Ver: 
ſicherungsbeſtand Ende 1883 auf 36786 Perſonen, verſſchert mit 
201 543 550 M., gefiegen ijt. Auch die finanziellen Ergebniſſe des 
Jahres 1883 haben ſich fo günſtig geſtaltet wie noch in keinem Jahre 
zuvor. Der Ueberſchuß hat die Höhe von 2306 003,69 M., der Sicher: 
beitsfonds den Betrag von 8381 351,73 M. und der Vermögens⸗ 
beſtand 42 480 538,73 N. erreicht. Von letzterem find über 31 Mill. 
Mark in mitndelfideren Hypothelen, der Reſt in anderer, gleich ſicherer 
Weile angelegt; auch das Jahr 1833 bat der Geſellſchaſt ebenſowenig 
wie ein früberes Geſchäſtsſahr einen Verluft aus der Anlage ihrer 
Gelder gebracht. Die Dividende für Dividendenplan A — im Durch⸗ 
ſchnitt der letzten 5 Jahre 49 Prozent der ordentlichen Jahresbeiträge — 
ſteigt für 1885 auf 42 Prozent; für Dividendenpian B gelangt wie⸗ 
derum der regulatiomäßig zuläſſige Naximalſatz von 3 Prozent der 
Summe der gezahlten ordentlichen Jahresprämien zur Vertheilung. 
Die Kautionsdaxlebnsempfänger erhalten 146 Proz nt der 1879 ge⸗ 
zahlten Gewährleiſtungsbeiträge als Dividende. 


Baarzablung am 1. Juli 1884, 

ET 4 546—549 551—559 561— 
607—609 611—639 632—635 6908—6936 6938 
7102—7112 7114—7127 7129—7133 7956—7983 7986 7987 9025 
9027—9044 9055 9057 10196 —10225 13110 13113—13126 
13128—13142 13269 —13272 13274—13278 13280 13282 13283 13285 
—13295 13297—13303 15980—J5983 15985—16010 18265 18267— 
18280 18283 18285—18298 20193—20201 20203—20217 20219 
20220 20222—20224 20226—20244 20246—20254 20256—20258 
22697—22720 22722—22727 23394—23403 2310723413 23415— 
23426 23550—23571 23573—23580 25508—25522 25524—25635 
25538—25540 26098—26104 26205—26217 28014 28023. Summa 
530 Stück über 53000 Thlr. = 159000 Diar!. 

Serie II zu 624 Thlr. Nr. 411-427 429—431 433—436 440— 
450 452—464 1977—1979 1981—1988 1990—1995 1997—1999 2091 
2003—2029 4752—4755 4757--4765 4767—4771 4773—4778 4780— 
4803 7341—7351 7353—7357 7359 7360 7362—7367 7369—7373 
7375—7393 9428—9455 9157—9462 9464 9466—9478 10090—10102 


au. 


Die Zuckerſteuer in Frankreich. Nach den Vorſchlägen, 
welche die franzößiſche Zuckerſteuer⸗Kommiſſton macht, ſoll vom 1. Sep⸗ 
tember c. ab auch dort die Zuckerſteuer nach dem Gewicht der verar⸗ 
beiteten Rübenmenge erhoben werden und zwar in den nächſten beiden 
Kampagnen unter Annahme einer Ausbeute von 5 Prozent rafſinirten 
Zuckers, für die folgende von 51 Prozent, für die dann folgende von 
51 Prozent, vom 1. September 1888 ab von 6 Prozent. Die fran⸗ 
zöſiſchen Fabrikanten werden alſo die Rübe für die nächſten beiden 
Kampagnen im Verhältniß von 16,6: 1; 1886/87 von 15; 1887/88 von 
14,5 und von 1838 ab von 13,88 : 1 zu verſteuern haben, während bei 
uns das Verhältniß ſetzt 11,25 iſt und in Zukunft 10,75 fein fol. 
Würden die Kommiſſionsvorſchläge Geſetz, fo eröffnete dies alſo den 
ſranzöſiſchen Zuckerfab kanten Ausſicht auf einen noch größeren Steuer⸗ 
gewinn, als ihn die deutſchen genießen. Die Wochenſchriſt „Die 
deutſche Zuckerinduſtrie“ meint dazu, „daß in Frankreich mit dem jetzt 
geplanten Eyitem der bezüglich einer Hebung des Verbrauchs ſo er. 
folgreich betretene Weg nach einer Verwohlfeilerung des Zuckers durch 
Steuerermäßigung nicht allein verlaſſen, ſondern die entgegengeſetzte 
Richtung eingeſchlagen wird. Während der Hauptgrund der heutigen 
Kriſis in einer den Verbrauch überſteigenden Produk⸗ 
tion liegt, ſucht man bie Heilung derſelben in Maßregeln, die den 
Konſum erſchweren und die Produktion begünſtigen!“ 

Vermiſchtes. 

* Dr. Pogge +. Die geographiſche und eihnologiſche Wiſſen⸗ 
ihait hat wieder einen ſchmerzlichen Verluſt erlitten. Der verdienſt⸗ 
volle Afrikareiſende Dr. Paul Pogge iſt, wie ein Londoner Telegramm 
mittheilt, nach aus Loanda vom 17. März dort eingegangener Meldung 
geſtorben. Lüngſt ſchon gab man ſich ernſten Befürchtungen Über das 
Schickſal des kühnen Forſchers hin, denn ſeit dem Jahre 1883 war 
von dem früheren, in Afrika zurückgebliebenen Begleiter Wißmann's in 
Loanda keine Kunde mehr eingelaufen; doch hegte man noch immer die 
Hoffnung, daß Lieutenant Wißmann, der auf feiner neuen Afrilarcife 
in nicht allzulanger Zeit das Reich des Mukenke erreichen muß, dort 
berubigende Nachrichten über Pogge erfahren würde er 
wird ſeinen treuen Gefährten nur als Leiche wiederfinden! Der 
nun Heimgegangene iſt am 24. Dezember 1835 zu Ziersdorf in 
Mecklendurg⸗Schwerin geboren, er ſtudirte in Berlin und Heidelberg, 
promovirte auf letzterer Univerfität, wurde dann Landwirth, bereiſte 
1864 die engliſche Kolonie Natal, die Inſeln Mauritius und Bourbon 
und ſchloß ſich, nach Europa zurückgekehrt, 1874 der Caſſange⸗Excedi⸗ 
tion unter Homeyer an. Er drang mit dieſem und Soyauz von Ans 
gola zuerſt den Quanza hinauf bis Pungo Andongo, dann, nach Um⸗ 
kehr jener Beiden, mit Lieutenant Lux weiter über Walange nach dem 
damals zuerſt bekannt gewordenen Kimbunda und ohne Lux nach NO. 
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durch das Lundareih bis Quinzemena oder Muſſumba, der Reſidenz 
des Muata Jamvo, vor, und gelangte ſomit am weiteſten ins Innere 
von allen Reifenden der deutſchen afrikaniſchen Geſellſchaft. Im Herbſt 
1880 trat Pogge bekanntlich mit Wißmann jene neue Reife nach Afrika 
an, um eine der ziviliſatoriſchen Stationen der internationalen Aſſozig⸗ 
tion als Chef zu übernehmen, wozu das Reichskanzleramt 25,000 Wt. 
bewilligte. Gr follte fein Vaterland nicht mehr wiederſehen! 

Die Angriffe des Herrn v. Bülow gegen das königliche 
Opernhaus und insbeſondere gegen den Generalintendanten der 
königlichen Schauſpiele, Herrn v. Hilfen find Anlaß zu einer äaßerſt 
ſelten vorkommenden Maßnahme gemefen. Wie die „Magd Sta.” 
nämlich von zuverläſſigſter Seite hört, iit Herrn v. Bulow das vom 
Könige verliehene Prädikat eines löniglich preußiſchen Hofpianifien 
entzogen worden. 


* Eine große Singhalefen - Karawane, die der bekannte 


Handels⸗Menagerie⸗Beſitzer Karl Hagenbeck aus Hamburg von ſeiner 
jüngften Ceylon⸗Expedition hat mit ringen laſſen, iſt am 11. d. in 
Trieſt, von wo man uns dieſe Privatnachricht mittheilt, von Colombo 
kommend, eingetroffen. Die Karawane, wohl die größte und vielleicht 
1 die jemals nach Europa gebracht worden, beſteht aus 


Dringende Bitte. 


Mit dem Erwachen des Frühlings überkommt uns die Sorge 
die flädtiſchen Anlagen und Anpflanzungen. Dieſe haben im Dorian 
Jahre weſentliche Ergänzungen und mannichfache Verſchönerungen ere 
fahren können; fie hatten ſich aber, unſerer Bitten ungeachtet, nicht 
desjenigen Schutzes zu erfreuen gehabt, der zu ihrem Gedeihen unbe⸗ 
dingt erforderlich iſt Von Neuem ergeht daher der Ruf an die ge⸗ 
ſammte Bürgerſchaft Poſens, für den Schutz der öffentlichen Anlagen 
mit einzutreten und zu wirken. Wir bitten alle Bewohner unſerer 
Stadt, ſich aller Beſchädigungen unferer Anlagen felóft zu enthalten 


und denſelben überall! zu wehren und zu bege 

nicht minder ihren Angehörigen und Hausgenoſſe : foren 
Gehilfen und Lehrlingen und Dienftboten die Schon 
der Anlagen zur ſtreagſten Pflicht zu machen. Die Lehrer 


und Lehrerinnen bieſiger Stadt bitten wir namentlich, der ihnen 
anvertrauten Jugend wiederholt und ernſtlich die Achtung vor 
den öffentlichen Anlagen und deren Schutz einzuſchärfen, damit ſie nicht 
der Rohheit verfalle. Es iſt ja der Beruf der Schule, dieſer entgegen 
zu wirken und wir find gewiß, daß die Lehrerſchaft Poſens uns ihre 
Hilfe in der von uns angedeuteten Richtung nicht vorenthalten wird. 
a e de eae git 3 5 Jugend kann es allmälig 
wirken, daß die Freude an ſchönen Anlagen und die Liebe zu den⸗ 
ſelben auch bei uns mehr Wurzel faſſe. : 
Poſen, den 5. April 1884. 


Der Magiſtrat. 
Horse. 

Guten Dienſt geleiſtet. 

Emden in Oiifriesland. Ihre Pillen haben mir ausgezeichnete 

Dieniie gethan. Mein Magenüdel, gegen welches ich ſchon mehrere 

Jahre jo viele Arznei fruchtlos anwandte, iſt ganz 

beſeitigt. Auch einige meiner Freunde, die ſchon lange mit Magen⸗ 

leiden zu thun hatten, fühlten, nachdem blos eine Doſe Pillen genom⸗ 
men, ungemein Linderung. Leonard Staél. 

Man achte beim Ankauf genau darauf, daß jede Schachtel Schwelzer⸗ 
pillen, welche in den bekannten Apotheken à Mk. 1 erbältlich ſind, als 
Gtiquett ein weißes Kreuz in rothem Felde und den Namenszug Rich. 
. LE X—„ PE 

Die große mit dem bedentenden Inowrazlawer Pferdemarkt 
verbundene Verlooſung findet wie gewöhnlich ſo auch in dieſem Jahre 
am zweiten Tage des Marktes, alſo am 22. April zu Inowrazlam 
ſtatt. Es iſt bekannt, daß zu demſelben die vorzüglichſten Pferde ge⸗ 
bracht und aus denſelben die beſten für die Verlooſung auzerleſen 
werden. Das reiche Geminnmaterial ſetzt ſich demnach aus 40 edlen 
Pferden und höchſt eleganten Equipagen, ſowie aus 500 gediege⸗ 
nen Fahr⸗, Reit⸗ und Stall⸗Requiſiten zuſammen. Der erſte Haupt⸗ 
gewinn repräſentirt den bedeutenden Werth von 10 000 Mark; die 
anderen reihen fic dieſem an. Der Preis eines Looſes beträgt nur 

3 Mark. Dieſe Birloofunz erfreut ſich einer fo überaus großen Den 
liebtheit, daß die Looſe ungemein ſtark begebrt werden. 


8 Voörſen-Felegramme. 
Berlin, den 16. April. (Telegr. Agentur.) 
Oelg⸗Gn. E. St.⸗Pr. 76 — 76 | Aufl um. Dent Hal 61 


—| 60 80 

od.» fr. Pfd. 89 30 89 30 
e. Präm⸗Anl.1866137 75 137 50 
of. Egg 50,120 50 


dalle Sorauer⸗ 116 601116 50 

ſtpr. Südb. St. Act. 113 10/113 50 
MainsLudwigebf. 109 90109 90 
Mariendg. Wlawiass 84 40 84 25 
Kronprinz Rudolf ⸗ 76 75 76 60 
Oeſtr. Silberrente 68 40 68 30 
Ungar 55 Papierr. 74 60 74 75 

bo. 48 Goldrente 77 — 77 10 
Ruſſ.⸗Engl. Anl. 1877 96 50 -- — 

1880 77 


1 a —| 76 75 
Ruf. 68 Goldrente 104 


751104 901 
Nachbörſe: Franzoſen 536 50 Kredit 543 50 Lombarden 244 50 
Galizier E.⸗A. 124 — 124 25 Ruſſiſche Banknoten 210 40 210 60 
Pr. “fontol, 48 Anl.103 — 102 99 uff Engl. Anl.1871 93 25| 92 90 
a Ake Sala 
ojenerdvien rieſe N A . 
ce. Seen 108 00108 75 | Osten, Arial 4 8 00 
Lombarden 245 


734 Sol 34 40] Hedi. wach 2 
Italiener * 
Naum 81 Anl. 1890 104 104 75 
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Ziehung nächſte Woche. ug | OUMPtgewinne: so voie'n Zions Wegenpterse| Ear, dangoves, m 
VR EIA SE ERR RE IIT, 


ſowie eine große Amahl fonfiger merthuoller Gewinne. den durch center 5 Verkaufs⸗ 
Meberficht der Provinztal⸗Aktien⸗Bank des Groſtherzogthume 


ellen. 
Poſen am 15. April 1884. 

Aotiva: Metallbeſtand Mark 618 531, Reichskaſſenſcheine M. 1275, 
Noten anderer Banken M. 5000, Wechſel M. 4288197, Lombards 
forderungen M. 979 650, Sonſtige Aktiva M. 429 260. 

Passiva: Grundkapital Mark 3000 000, Reſervefonds M. 750 000, 
Umlaufende Noten M. 1 666 200. Sonſtige täglich fällige Verbindlich: 


Der unterzeichnete Vorſtand des Vereins der Poſener in Berlin 
wendet fic an die Landsleute in der Heimath mit der Bitte, durch Er: 
werb der Mitgliedſchaft die Zwecke des Vereins fördern zu belfen, deren 
weſentlicher dahin geht, würdigen und der Hilfe bedürftigen Perfonen, 
welche aus der Provinz Poſen ſtammen und die in Berlin dauernd an⸗ 
ſäſſig find, Unterſtüeungen zu gewäbren. Der Verein kann, obzwar 
ihm bereits eine größere Anzahl Mitglieder angehören, noch nicht alle 


Lambert's 


Saal Donnerſtag, den 17 April er.: 
u Erſte humor. Soirée der 
4 ; z Stettiner 


@uartett: und 
Conplet- Singer 
Herren Hippel, 


feiten M. 95 562. An eine Kündi un Sfriſt 9 undene erbindlichkeiten Anſprüche die an ihn geſtellt werden befriedi . Pi ; 
er N y Bere 8 ( h > gen; und da den Mitglie⸗ arckel, B 
ae 516 a nos . at 211554. Weiter begebene im In, dern des Vorſtandes bekannt iſt daß die Landsleute in der Heimath mit Dice, Brilon 
ande zahlbare Wechſel M. Die Direrti freudigem Herzen zu helfen gewohnt ſind, wenn Hilfe noth thut, ſo leifiner und 
. — wendet er fic) an fie mit der Bitte, ein Scherflein für die hilfsbedürfti⸗ Eberins. 
erſgen Poſener in der Fremde beitragen zu wollen. Jeden Abend 
Berlin, im April 1884. wechſelndes 


Programm. 
Anfang 8 Ayr 
. Cee 50 Pf 

D ES — — Billets à 40 Pf. 
vorher bei C. HB. Alriti dam Wilhelmsplatz 3 und Breiteſtr. 20, 


84 
Der Vorſtand des Vereins der Poſener. 
Vernhard Breslauer, Leopold Loewy, Adolph Salz, 
Rechtsanwalt, Vorſitzender, ſtellvertr. Vorſitzender, Schriftführer. 
Spandauerſtraße 16. Wallſtraße 62. Heiligegeiſtſtr. 40. 


B. Salomon, 
Breiteſtr. 22, 
hält ſein gutſortirtes 


Fo) Se 


Papier, Buchhandlungs⸗, 


Lager roher und ge⸗ : . Moritz Samter Heinrich Roeder, Heinrich Loewy, ) 
röſteter Caffee’s ſo⸗ N Sei een : . Dorotheenstraße 92, Setas iu 18. 1 wee ee dia Sänger. 
wie ſämmtliche kriewaaren⸗Geſchü J. O. Levy, Lu 
CD 9. S. Fiegel, Ludwig Arndt, Rechtsanwalt, 712 fi 
unter derſelben Firma weiterführen] Eljaſſernraße 21. Prinzenftraße 59. Hofentoalerfirape 21. Hamilien - Nachrichten, Joologiſcher Garten. 


Colonialwaaren und 
Delicatessen 


in nur feinen u. fein⸗ 
ſten Qualitäten dem 
geehrten Publikum be⸗ 
ſtens empfohlen. 
Bei Entnahme 
von 5 Pfund treten 

empfiehlt Julius Buckow, 


reisermäßigungen ein. 

5 b gung Weinarok-Handiuna, Wilbelmspl. 1. 
Tl ee Se —ĩ —V — 
— — Feinſte 


e Gentrifugen-Butter 


Univerſalviehpulver 
für Pferde, Kühe u. Schweine, 

verkauft franko Poſen en gros & 
en detail das 


Packet 50 Pf. u. 1 M., 44 Kilo 
Packet 5 M., franco. 

Dom. Przependowo 
bei Mur.⸗Goslin 


Radlauer's Meſtitutionsfluid 
Fenerwehr⸗Regnuiſiten, 


für Pferde, ſchützt dieſelben vor 
Steifwerden und verleiht renfelben 

Ausrüftung ganzer Corps, in nur 
vorzüglichen Qualitäten unter Ga⸗ 


werde, und bitte, das meinem ſeligen 

Manne geſchenkte Vertrauen auch 

auf mich übergehen laſſen zu wollen. 
Wollſtein, den 15. April 1884. 


A. Scholz. 
Moſelwein 


a Fl. von 60 Pf. an, 
täglich friſchen 


Maitrank 
a Fl. 1 Mark, exkl. Flaſche, 


Albert Heymann, Hugo Stern, 
Heiligegeiſtſtraße 20. Hedemannnrake 16. 


Ein Surcangehe | Haupt: Agentur, 


wird vom 1. Mai d. J. ab gegen 
am copie Remuneration Ene alte deutſche 
Landrathsamt Wreſchen. Tebrusberſicherung 
In der Dampfziegelei des ſucht eine firebfame, für Mequifi: x erlobte, 
Herrn J. Schottländer gu|tiatige Kraft sop Urbernabme der 3 ae 
’ 


Friedewalde bei Breslau] mit bedeutendem Ineaſſo vernunde- 
- nen Haupt⸗Agentur Polen. Offerten 
finden ſofort sub Chiffre H 21767 befördern n 


15 Ein⸗ und Ausfahrer Wa fenden n t aer Neuvermähl te. 
r mein Gut mit großer (ec Fact peritos anf nad 

dauernde und lohnende Be. Brennerei⸗Wirthſchaft in Rieder VUE 

ſchäftigung. Meldung beim ta = Alpen, innigſt geliebter Sohn, unſer theurer Hälfte. Mitgliedskarte muß vorge⸗ 
N , , 


Bigues a e e Saloon, "Stadt-Theaier 
Ein Lehrling - Salomon Rofenberg 


und 
in Breslau, Taſchenſtraße 8, ijt]. : 
von mir zur Entgegennahme von im 17. Lebens lahre, was wir Freun⸗ in Poſen. 
für eine pag a Bäckerei wird Meldungen beauftragt. ia ai Meldung hi duni tet De . ra 1884; 
zum ſofortigen Antritt geſucht. Fur mein Tuch⸗ und Manufaktur: ſonderen Meldung hiermit tiefbetri Ab 2 
conan in der Dampfmühle ate eee zen Mai anzeigen. zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 
raben 


einen flotten Verkäufer, Die Hinterbliebenen. Mit Vergnügen. 


Henriette Bach, 
Hermann Lifter, 


Verlobte. 
Samter, Samotſchin, 
Statt jeder beſonderen Meldung. 
Julie Baſch, H. Tiſchler, 


Nur wenige Tage! 


Sionx-Indianer. 


20 Perſonen, 
Männer, Weiber, Kinder. 
Vorſtellung von 1 Uhr 

Nachmittags bis zum 
end. 

Entrée einſchließlich des Zoologia 
ſchen Gartens nur für Gr 
wachſene 0,50 M., für Kinder 
und Militär vom Feldwebel ab⸗ 
wart 0,20 M. 
Vereinsmitglieder zahlen bie 


Aus dauer und Leiſtungsfähigkeit. 
Flaſche 1 u. 2 Mk. echt durch 
Radlauer’s Rothe Apotheke in 
Poſen. 


: 17 + il li t d b ik * 2 22 + .. 2 2 7 Ro, ; 1 i i 
Prima-Siisswasser- liso Goernanst in Langenſalen Eine tüchtige Derkäuferin, beder garde Soracen mactia. Die Beerdiaung findet Freitag. Schwank in vier iter von Moser 
> in Thüringen. Viele und beſte Yiere- ’ Louis Oel8ner in Kurnit, Nachmittag um 3 Uhr, vom Trauer und undf, . 
Blockeis renzen fteben zur Seite; illuſtrirte F 1 Lehtling Sohn achlbarer ca ee Nach un t U er. denn Nahm. un 51% fat! B. Heilbronn’s 
‚ e adm. u ets 
Preslifien_gratis_und franco. Engagement. Kenntniß der Branche 9 Eitern, ſucht v. fof. ftaıb bei feinem BDefud) en Bolen ns Volks Theater. 


von April bis Oktober MM 


2 liefert 
Carl Gärtner, Lübeck 
ab und nach allen Hafen. 


Donnerſtag den 17. April 1 


Specialarzt erwünſcht. 


Dr. med. Meyer, , °isism. Ohustein, 


5 queso JiMagarin für Glas und Porzellan. 
erte beige ae ein junges Münden 

heilt auch brieflich Syphilis, Ge . J y 
ſchlechtsſchwäche, alle Frauen» und (moſaiſch) zur Stütze der Hausfrau 
Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart, und zur Beauffichtigung zwei kleiner i A y 
näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit Kinder wird geſucht. Bewerbungen ſellſchafterin, Reiſebegleiterin, Repra- Buaitibrer Kieſch und Frau. 
beftem Erfolge. unter S. 1 an die Expedition der] entantin. Ge, Off. sub H. S| Herren, weiche beabſſchtrgen, noch 
„Poſener Zeitung“. an die Exo. d Poſ Ztg. vor Ende d. Monats zur Suc nach 
Em tüchtiger, verheiratbeter] Kindergärtnerinnen, Fräul. für Carlsbad zu gehen, werden ge⸗ 
Kunſtgärtner, mit kleiner Familie, Materialgeſchaft 1 Kellner, einige] beten, ihre Adieſſe unter Chiffre 
19 10 Jab me Sa oo 5 empfiehlt J. M. in der Exp. d. 3. nieder ulegen 
at 16 Sabre auf eigene Hand un GNIS, St. Martin 38, T| Heir Lehrer Hamburger bar ne Ball 
arivitet, M. Stachowskl, Promo aq Peutim u vola. | meinen Iiiäbrigen Sohn, Mar [acuosa Bein Races 
Meine Mobnuna befindet ſich jetzt: „ Rokiernie : Lehrling ſprechend per jo, | Welcher mit nur ſebr geringen Vor- Berlin. Frl. Emma Hinz in Berlin 
p. Rokietnica. kenntniſſen zu ihm gekommen. inners] mit Herrn Erni Bodenſtein in Köln 


Alter Markt 43, eee fort für Papier. und Cigarrenhandel ir di 

a tate 5 8: b 2 lo i 
vis-A-vis dem Natbbaus < Eingange.|, Eine ordentliche Bedienungs⸗ ſucht P. F. Wallaſchek, Halbdorf⸗ 8 . „Rb. Fel. Amalie Guttmann mit 
Herrn Leo Fernbach in Berlin. Frl. 


aun : frau wird gewünſcht bei Geſchw. 
6. Riemann, Zahntechniker. Kaskel, Neueltrake, — ber een reitet, Für ‚bie, feltene Treue und Bertha Zögal mit Hrn Noab Grins 
Eine febr geübte Schneidern Gime geſunde Amme empfiebit|, 1 eb yet peatiteen Gewiſſenbaſtigkeit beim Unterricht berg in Berlin, Bet Slain 
empfiehlt ſich in und außer dem T. Berger, Miethsfrau, Breslauer⸗ UT", ſoreche ich 9. Hamburger hiermit öſſent⸗ mit Bol. ese Sie Dive ta 
Haufe; zu erfragen ſtraße 15 tüchtigen Vogt lich meinen aufrichtigſten Dank aus. 
Ein zuverl. geb. j. Made 


Berlin Frl Elfriede Caspar mit 
Grabenſtr. 20, Part. 2 ner C A für ein Vorwerk. Bien ©. Sey. Herrn H. Schönfeld in Berlin. Frl. 
: M i Stellun i jüngeren 
Ein Schüler Lindern“ abe. apt 


0. W. Paulmann, Fleiſchermeiſter Joſeph Weidel aus 
Riemer und Sattlermeiſter, J Leobſchütz. Dieſe traurige Bit: 
Waſſerſtr. 4. tbeilung hierdurch obne beſondere] Auftreten vollſtändig neu engagirter 
Ei i | ; Meldung allen lieben Theilnehmenden.| Künſtler mit neuem Programm. 
In Sau ein Die Beerdigung findet am Freitag Kaſſenöffnung 7 Uhr, 
gef. Alters, wiſſenſchaftl., ſprachl.] Nachm. 5 Libr vom ftädtiichen] Anfang des Konzerts 7} Uhr, 
bäusl. gebildet, mu vorzügl. Zeugs] Krankenbauſe aus ftatt. der Vorſtellung 8 Ubr. 


Ten ante ered 1 2 1 Si ; : Näheres die Tanesgettel. 
niſſen, wünf ellung als Ge⸗] Die kraueruden Hinterbliebenen Die Direktion. 


Auswärtige Familien 

Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Paula Sachs mit 
deren H. Mecklenburg in Berlin. 
Frl. Malwine Ball mit Herrn C. 


Ziegler’s 


Patent-Ahrfeder-Corget 


mit hängenden Ghrfederstangen 
(Ersatz für Fischbein) 
D. Reichspatent vom 26./9. 1881. mu 


find auch in Sept Bra Die Guts⸗Verwaltung. zur Raffeler [Marie Jahn mit Kaufmann Rolo 


Ls Kindern auf dem Lande. Aniprüde]_ 7 TASA : [Wagner in Berlin. Frl. Martha 
und Aeigmaaren-Handiung zu Mjindet unter günftigen Bedingungen bed, Grfl. Off. N. N. 10, pofll.IGin Wirthſchafts⸗Eleve 00 Pferde 2 Lotterie, Grunom mit Oem Emil Moni 
eine liebevolle, in j. Hinſicht gewiſſen⸗ Poſen und ein Feldbeamter, Zieh. 28. Mai c., mit ate Guay Mieg in Berlin. 


Wilh. Neuländer, 


Markt 86. 


Schreibhefte 
in allen Liniaturen, 4 Bogen 
ſtark, per Dutzend 75 Pfg., 
alle anderen Stärken in vor⸗ 
zügl. Qual. zu Engrospreiſen. 
Michaelis & Kautorowich, 


Gr. Gerberſtraße 39. 


hafte Penſton Töpfergaſſe 3, I. links. Wirihſchafterinnen, gut empfod⸗ 


2 junge Mädchen finden in einer len, für ſelbnand. Stellung, m. f. 
i Küche vertraut u. verſch. and. gute 


Veamtenfamilie anſt. Penſion Köchinnen, auch eine hübſche anſt. 
unt. günſt. Beding. Inſtrument z Amme zu haben 

Verfa. Nab. Bäckerſtr. 13. IL I. E. Anders, Mühlenſtr. 26. 
Eine gute Benfion im Mittelpunkte e Jie anitindac, deutſche 
Berlin's für 2 junge Leute, moi. Kinder rau, 34 : mie olf, : emoftehlt 
en bald oder auch fputer, ſowie Stu⸗ D F b h 

in Logis f. e. j. od. Alt. ¿Lame | benmädchen 
iſt ſofort oder zum 1. Mai zu haben Auguste Powel, Grätz. ar en ac 


Wilhelmsſtr. 26, III. A —. — 
Zangefir. 10, II. I., ein 2 u. ein Für ein biefiges groperes Cigarten=| ns 
Capi — Argo Für mem Galanteries, Kurz⸗ und 


ljenitr. gut möbl. Vorderzi aft mi “ 
if. ober 1. a 5 tüchtiger Verkäufer, Weißwaarengeſchäft ſuche zum fo: 


fof. oder 1. Mai zu verm. 
i . 8, 2 Tr. 2 = |fortigen Antritt eine gewandte und | 4 
f ; ‘ y | u Fl 2 
4 7 qe a a ee opi K. 17, poſtlagernd erbeten. Volniſche Sprache erwünſcht. a3 M., in Berl Kaum Sal Posner 
om. 300 M. Toto, brenner per] a tr find in der Erpedition berjin Bein. Haß a 
1. Y A ‘ ; . wit 

1, Juli gef. Marke erbeten. S. Sulzmann. Poſener Zeitung zu haben. ſin Berlin. a Denviette Golde 

Joh. . Für mein Cigarren- und Tabal- Auswärtige wollen 15 Pf. in pois —.— nene Biinger 

ran : Geſchäft ſuche ver fofort einen Frankatur beifügen. lo el ‘se 5 — Rn fille 


a 3 Mk., 
zur Stettiner 
00 Pferde » Lotterie, 


Frl. Agnes Krüger mit Hrn. Oscar 

Markfeldt in Barmen. Frl. Rofa 

v. Voß mit Diak. Dr. Ottomar 

| rie, Lorenz in Erfurt. Fräulein Toni 

Zieh. 19. Mai c., Grüttner mit Premier⸗ Lieutenant 

3 M im Garde⸗Schützen⸗Bat. des Barres 

a Y in Berlin. Frl. Amalie Bollmann 

z. Inowrazlawer m aed —— Wer an Georg 

„ | Ru mmerfeld. Frl. Anna 

DONE ere Te en 
ieh. 22. „Theophil Lentke in Prittiſch. 

a. Me pril c.) Soa Charl. Schirmeifter in Stendal 

“y mit Herrn Dr. Franz Mehring in 


300 z. Medlenburger|Berlin. Fri. Marie Lindner mit 


Gehalt bis 400 Mark finden Stellung 


Dom. Chludowo 
bei Wargowo. 


Vorſtellung exwünſcht. 

Suche zum 1. Juli ein anſtänd. 
junges Mädchen, ev. zur Erlernung 
der Wirrbichaft. 


Pferde ⸗ Lotterie, a Aa Walther Brachmann 


PPA 

Ausgeleſene Efkartoffeln 

a und zwar: 
400 Centner Edelſtein, 
100 Bictoria, 
50 „Schneeflocke 


Ein Laden vom 1. Olt c. zu 
vermietben Breslauerſtr. 9, 


iir mem Getteide⸗ und Gime-| Gm älterer ev. Haudlebrer, — 
bzugeben engel (ude 1. Foo Lehrling, Max in Berlin. Prof. Dr. Cpriſt. 
hat abzug t t 9 rete H en L ehrlin g vorbereitet hat, und darüber die] Sohn anftänd. Eltern. Eckerberg, Bae nrg ei ne Verw. Frau 
DM. E eg [al dead festen im unter Scheer WD] Walther Stern, |2sfferheiteunait sei, Stettin, |S ce nieto o at 
we 5 Ld . . li b 2 . N 
x Max Aron, Citi Me euer in — Fe 


Druck und Verlag von W. Deder u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


— Große Vorſtellung. * N 


| 


